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Tyran des coeurs, la Moinerie affreufe 
Eſt de ces lieux la ſonveraine heureuſe. 
Son diademe eſt la credulite 1 
Son triſte fceptre elt Finhumanité. 

Le Balai Chant 10, 
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Vorrede. 


Eaon wieder ein ehrenruͤhriſches, 
verlaͤumdendes Paſquille auf den hel⸗ 
ligen Rloſterſtand! ſeufzen die Am 
daͤchtigen bey Anſehung des Titels. — 
Nun doch wieder einmal eine drol⸗ 
lichte Schnurre über. die unausſteh⸗ 
liche Auttenhelden! lachen die Frey⸗ 
denker. — Doch meine Zerren, dies⸗ 
mal betrugen Sie ſich beede. We⸗ 
der niedertraͤchtige Verlaͤumdung, 


noch muthwillige Scherze uͤber den 


Monchsſtand haben Sie hier zu ge⸗ 
warten, ſondern die reine, unge 
fhmüdte Wahrheit, wie fie ein jun⸗ 
ger ee Sr an ſeinen 
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vertrauteſten Freund ſchrieb, ohne 
jemals zu vermuthen, daß die Welt 
an ‚feinen Briefen Antheil nehmen 
würde. wie dieſe Briefe entſtan⸗ 
den, und wie fie mir in die Zaͤn⸗ 
de gekommen; das will ich Ihnen 
ſo genau beſchreiben, daß Sie ſich, 
trotz alles Mißtrauens bey derglei⸗ 
chen Verſicherungen, uͤberzeugen ſol⸗ 
len, daß fie nicht aus Schmaͤhſucht 
oder irgend einer andern Urſache 
vor mir ſelbſt gemacht, ſondern 
wirklich an mich geſchrieben worden 
ſind. 


Ich hatte einen Freund, den ich 
ſo zaͤrtlich liebte, und von dem ich 
zum Erſatg ebenfalls wieder fo ſehr 
geliebt wurde, daß wir gar keine 
Geheimniffe für einander hatten. So 
lieffen wir, durch gegenſeitige Freund⸗ 
ſchaft geſtaͤrkt, theils geführt, theils 
gezogen, theils gepruͤgelt, durch alle 
Claſſen, bis endlich der Zeiſpunkt 
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kam, daß wir auf die Veraͤnde⸗ 
rung des Standes denken muͤſſen. 
Wir haben das lingluͤck in einem 
Lande gebohren zu ſeyn, wo man 
trotz aller Aufklaͤrung der Nach⸗ 
bern, trotz aller eifrigen Bemuͤhun⸗ 
gen Vernunft und geſunde Denk⸗ 
kungsart unter unſre Landsleute zu 
bringen, noch immer mehr ſich gluͤck⸗ 
lich (hast, wenn man feinen Sohn 
zum Geiſtlichen, als zum geſchickte⸗ 
ſten Beamten, zum beſten Buͤrger 
und Hausvater machen kann. Bringt 
man ihn gar in ein Kloſter, dann 
find alle Wuͤnſche erfüllt ; einen hoͤ⸗ 
hern Grad von Gluͤckſeligkeit kann 
ſich der entzuͤckte Vater, und die 
andaͤchtige Mutter gar nicht denken. 
Der Herr Sohn iſt todt und lebendig 
verſorgt, und kann für feine ganze 
Freundſchaft Meſſen genug leſen , um 
ſie allenfalls mit Gewalt aus dem 
Fegfeuer zu ziehen; zudem kann 
der Vater alle Jahre ihn auf einige 
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Tage beſuchen, und ſich dort / ohne 

Unkoßten feinen eignen Beutels, zur 
Freude des Bloſßers e Raͤuſche 
trinken. 


zudem hatte uns das Geſchicke ein 
ſehr geringes vermoͤgen, aber eine 
ziemliche Anzahl Geſchwiſtrige ge⸗ 
ſchenkt. Und zu allem Ueberfluß 
waren wir in der Nachbarſchaft, 

und ſogar als Umerthanen von Kloͤ⸗ 
ſtern auf die Welt gekommen; ich 
zwar nur als ein ſimpler Unterthan 
mein Freund aber als Leibeigen des 
Aloſters B — —. — Mönde haben 
ihre Leibeigne! — O Aegypten, Ae⸗ 
aypten, haͤtteſt du ung deine Kro⸗ 
Fodile ſtatt der Mönche geſchickt, 
leichter wollten wir uns vor ihnen 


erwehren! 


Unter einer ſolchen Ronſtellation 
war unſere Wahl ganz klar und 
natürlich: Moͤnche mußten wir wer: 
den das war nun ganz richtig. 
15 Mein 
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Mein Freund, der etwas aͤlter war, 
wagte es zuerſt; und um mir den 
letzten Dienſt der Freundſchaft zu er⸗ 
weiſen, verſprach er mir, Gelegen⸗ 
heit zu fischen, mir die Achte Wahr⸗ 
heit von alle dem zu ſchreiben, was 
er im Kloſter finden wuͤrde. Er hat 
auch Wort gehalten. 


Da nun im Novizziat der Grund 
zu allen den albernen, dummen, la. 
cherlichen, ſchwaͤrmeriſchen und bos⸗ 
haften Grillen und Grundſaͤtzen ge⸗ 
legt wird, durch welche die Moͤuche 
der Welt fo unthaͤtig, uͤberfluͤſſig , 
und uͤberlaͤſtig werden, ſo entſchloß 
ich mich dem Publiko dieſe Briefe 
vorzulegen; beſonders da mir mein 
Freund ſeitdem alle die Schriften 
und Buͤcher, die er in ſeinen Brie⸗ 
fen anzieht und durchſucht, im Ori⸗ 
ginal gezeigt, und mich noch an⸗ 
bey verfichert, daß er noch nicht das 
auffallendſte, und auch das nur ganz 
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gelinde angeführt habe. Niemand 
darf alſo im mindeſten an der Aus 
thentizitaͤt der angefuͤhrten Stellen 
und Grundſatze zweifeln; und woll⸗ 
te mirs allenfalls jemand als glaub⸗ 
wuͤrdig anſtreiten , ſo entbiete ich 
mich / ihm ſelbige im Original vorzu⸗ 
legen. N 

So viele auch vom Exterieur der 


Rloͤſter ſchwazzen / wie der Verfaſ⸗ 
fer von Kloſternachrichten, und der 


Verfaſſer der Aufgefangenen Non⸗ 


nen⸗Briefe, die uns Dinge daher 
fagen , die jeder Schneidersjunge 
weiß; ſo wenige kennen das innere 


der Kloͤſter, die es forafältig zu ver⸗ 
huͤten ſuchen, daß ihre Myſterien 


und Anekdoten nicht unter den Pro⸗ 

fanen bekannt werden. Dieſe Brie⸗ 

fe entdecken nun alles genau, und 

koͤnnen alſo wenigſtens jenen nuͤtzlich 

ſeyn die entweder ſchon wirklich 

Nloſterkandidaten find, oder doch 
f einſt 


E et 
einſt in den Moͤnchsſtand treten 
wollen, davon ſie beym ſogenann⸗ 
ten Deliberieren mit einem Moͤnch 
oder Weltprieſter niemal die weſent⸗ 
liche Renntniß erhalten werden, in⸗ 
dem ihnen ihr Deliberator die gan⸗ 
ze Wahrheit nicht ſagen will / oder 
nicht kann: Wie denn das Delibe⸗ 
rieren uͤberhaupt die ſchaͤdlichſte Sa⸗ 
che für den Staat it! Jeder Stu⸗ 
dent, der aus den Schulen heraus⸗ 
treten will, fängt an zu deliberieren. 
Zu dieſer wichtigen Unterſuchung ſei⸗ 
nes ganzen zukuͤnftigen Lebens nimmt 
er gewiß einen Geiſtlichen, und faſt 
allezeit einen Moͤnch. Dieſer Mönch 
nun iſt entweder dumm, oder ver⸗ 
nuͤnftig: Iſt er dumm / ſo iſts ma⸗ 
thematiſch gewiß, daß er aus Reli: 
gionseifer dem jungen Menſchen 
ganz richtig ſo viel vom geiſtlichen 
Stande zuſchwatzt, bis er ihn da⸗ 
zu überredet. Iſt er vernünftig, 
ſo wird er gg darauf fehen 15 
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jener Verstand und Geſchicklichkeit 
bat oder nicht. Hat er Verſtand, 
fo bemüht er ſich auf alle mögliche 
Art feinem Orden einen guten Rekru⸗ 
ten zu ſtellen. Iſt aber der junge 
Menſch ein leerer Kopf, ſo ſtellt er 
ihm gewiß den Moͤnchsſtand zu bes 
ſchwerlich vor, und ver bindet ihn 
auf ſein Gewiſſen, in der Welt zu 
bleiben. Auf ſolche Art muß der 
Staat allzeit nothwendig verlieren; 
denn die guten brauchbaren Köpfe 
entreißt man ihm, und die Dun 
men kann er verſorgen. Daraus 
entſteht dann noch weiter die Unge⸗ 
mächlichteit , daß der Einfluß der 
Moͤnche in Staatsſachen niemal ganz 
kann verhindert werden; denn wenn 
doch ein, fo. braver zuruͤckgewieſener 
Kopf in Abgang eines beſſern zu 
einem Amte muß befoͤrdert werden, 
und ihm dak inn wichtige Dinge vor⸗ 
kommen, die uͤber ſeinen Geſichts⸗ 
kreiß liegen, e ſoll er feine Zu: 
flucht 
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flucht nehmen, als zu dem Moͤn⸗ 
che, der ſein Beichtvater iſt und 
der ihn zu dieſem Stande beredet. 
Dieß iſt der ganz natürliche Weg, 
durch den ſich die Moͤnche in ſo viele 
Familienangelegenheiten , und ſogar 
in die Staatsgeſchaͤfte , mengen. 
Vielleicht findet man auch in die⸗ 
ſen Briefen eine Guelle, warum 
das Erziehungs: und Aufklaͤrungs⸗ 
Geſchaft in unſern Gegenden ſo 
langſam und fruchtlos ſich fort⸗ 
walzt , wenn man überlegt, daß 
ein ſehr groſſer Theil der Erzie⸗ 
hung von Leuten abhängt ,die 
auf Grundſaͤtze geſchworen, wie 
ſie in dieſen Briefen vorkommen. 
Und doch iſt der Orden, von dem 
fie kommen, noch einer der ver. 
nuͤnftigſten; was muß man erſt 
von den uͤbrigen noch ungleich duͤm⸗ 
mern und laͤcherlichern erwarten? 
Ich haͤtte dieſe Briefe zwar et⸗ 
was verſchoͤnern koͤnnen, wenn mir 
dar⸗ 


— N 
daran gelegen waͤre, fie mehr für 
witzige und glanzende Phantafien , 
als für wahre und authentiſche 
Nachrichten dem N zu uͤber⸗ 
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Geſtern bin ich hier angekommen. 
Unſre Reife iſt ganz anders abge⸗ 
loſſen, als ich mir's vorgeſtellt Hat 
te. Die zween Mönche waren nichts 
weniger als moͤnchiſch. Sie ſchaͤker⸗ 
ten trotz uns Layen mit den Auf 
waͤrterinnen und Wirthstoͤchtern. An⸗ 
fangs machten ſie ſich uͤber all' die 
weinerlichen Ziſtoͤrchen luſtig die fie 
waͤhrend ihres Schuldeſpotiſmus ge, 
ſpielt hatten; dann ſang der kleine 
hagre mn — — einige Liedergen in 
Aniitelreimen ; darauf vexierten fie 


mich Beede wegen den Viſtten, die 


ich täglich bey der Frau Pp . ge 

macht. Ich ſah's ihnen an, daß fie 

das nur aus Neid thalen, und des⸗ 
We⸗ 


Sa 


wegen geſtand ich ihnen mehr ein 
als es in der That war: Denn du 
weiſt doch, mein Lieber! daß bey al⸗ 
le dem nichts iſt. Über ihre Luͤſtern⸗ 
heit ein wenig zu reizen, malte ich 
ihnen Bildgen,, darüber fie die Aus 
gen zu verdrehen anſiengen. — In 
den Gaſthaͤuſern hatten ſie nichts an⸗ 
gelegners zu thun, als recht wack⸗ 
ker uͤber die neuen Schuleinrichtun⸗ 
gen zu ſchmaͤhen, die man nach Ver⸗ 
treibung der Jeſuiten auf den B —. 
— — Schulhaäuſern zu machen ſich 
bemüht. Sie ruͤhmten unt pedanti⸗ 
ſchen Stolz ihren Eifer , mit dem fie 
all’ das Unnuͤtze der lateiniſchen Bar⸗ 
barey in feinen verjaͤhrten Vorrech⸗ 
ten zu erhalten fi bemuͤhten , und 
glaubten weiß nicht wie gelehrt zu 
ſprechen / wenn ſie einen Jungen aus 
der erſten Klaſſe fragten, woher der 
Donner entſtehe, oder wie viel der 
Zirkel Grade habe? — Was ich bey 
alle deim dachte, brauch ich dir nicht 

zu 
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zu fagen : Ich drehte mich um. — 
Das merkwuͤrdigſte auf der ganzen 
Reiſe war wohl dieß, daß wir vor⸗ 
treflich aſſen und tranken; und zwar 
ſo / daß ich beſonders im letzten mei⸗ 
ne zween Hochwürdigen, die's ge⸗ 
meiniglich bis 12. Uhr Nachts aushiel⸗ 
ten, bey weitem nicht erreichen konn⸗ 
te. Endlich kommen wir hier an: 
Ich dankte beym Ausſteigen dem Sims 
mel, daß er mich geſund und nuche 
ter erhalten; machte meinen Gefaͤhr⸗ 
ten, die nun bey jedem Schritte, 
den fie naͤher zum Rloſter thaten, 
eine ernſthaftere und gelehrtere Mi⸗ 
ne annahmen, mein Kompliment; 
gieng nach Zauſe, und ſchrieb dir 
das Briefgen. Mit naͤchſter Poſt haſt 
du wieder eins. 
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Den is ten September. 


Schon glaube ich drey wochen hier 
zu ſeyn / und doch ſind's erſt drey 
Tage. G daß ich wieder bey dir waͤ⸗ 
re! Sier wird's mir unertraͤglich. 
Lauter umausſtehliche Leute, die 
mir durch ihre Gegenvart nur Lan⸗ 
geweile verurſachen. Du kannſt 
dir's gar nicht einbilden, wie abge⸗ 
ſchmackt ſie mir vorſchwaͤtzen. Sie 
glauben mir kein ſchmeichelhafteres 
Rompliment machen zu koͤnnen, als 
daß fe mit der einfaͤltigſten Mine ſich 
verwundern, daß ich auch wieder 
hier fer; daß ich fo gut ausfehe, 
und ſo ſehr gewachſen ſey, daß ſie 
mich bald nicht mehr gekannt haͤtten. 
So wigzig ſprechen meine lieben 
Landsleute; und wenn ich zuweilen 
118 
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in's Rloſter hineingehe, iſt es um 
weni beſſer. Die Herren — — wer; 
den durch Mabillons Annalen, und 
Falkenſteins Bayriſche Geſchichte (die 
ihnen uͤber Tiſche vorgeleſen wer⸗ 
den) ſo ſehr geſäͤttiget , daß fie 
ſich auſſer den MNuͤnchner⸗ Zeitungen 
nichts mehr zu leſen bemühen. Ihre 

Diſcurſe geben ſich nun ſelbſt: Zei⸗ 
tungs angelegenheiten die ſie meiſt 
von der unrechten Seite beurtheilen; 
Schmaͤhworte über die Welt und ih⸗ 
re Moden; Lobeserhebungen ihres 
Ordens, die meiſt falſch / oder nichts⸗ 
bedeutend ſind; und zu dem allem 
darf ich nun nicht ausdruͤcklich Nein 
ae, weil ich / wie du weit, ſelbſt 
ein Adept von ihnen bin. Aber da⸗ 
für denk ich ſchon anders. Ich ma⸗ 
che meine Verbeugungen, gehe auf 
einen am Walde gelegenen Zuͤgel, 
leſe meinen Wieland, und betrachte 
beym Glanze der letzten Abendſonne 


das arbeitfame Voͤlkgen, das feine 


Tage im unbezahlten Schweiße der 
Frohn. 
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Frohndienſte zubringen muß um 
zwanzig betenden Müſſiggaͤngern 
Nahrung zu verſchaffen / indeß daß 
feine eignen Rindergen zu Zauſe vor 
Hunger laut weinen. — — Siehſt du 
mein Lieber, wie getreu die Moͤn⸗ 
che ihrer Kegel und Stiftung blei⸗ 
ben! — — Selbſt Felder anbauen, 
und fuͤr arme Familien arbeiten, 
dieß war das Abſehen und der 
Befehl des Ordensſtifters. Gewiß, 
wenn Benedickt heute aufſtuͤnde, er 
wuͤrde die Leute gar nicht kennen, die 
ſich unter feinem Namen herumſchlei⸗ 
chen, und das Elend der Welt ver⸗ 
mehren helfen. 

Mein Vater macht mich nun vol⸗ 
lends vafend. Sehe einmal, was er 
für Gründe hat, mich zum Kloſter⸗ 
ſtand zu bereden: Wenn ich ihm die 
Dummheit, Unthaͤtigkeit, und alles 
abgeſchmackte des Moͤnchsſtandes fo 
recht deutlich in's Auge hin demon⸗ 
ſtriere, daß er unmöglich laͤnger 

wi⸗ 
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widerſprechen kann, da hat er dann 
allemal ſeine alte Ausflucht: Ja bey 
uns, da iſt's freylich nichts, aber 
wenn du nach — — koͤmmſt / da 
wird's dir anders gefallen. wenn 
ich ihm nun dagegen vorſtelle / daß 
das weſentliche des Kloſterſtands doch 
immer gleich ſey, das Rloſter“ — 
die ungeſundeſte Lage im ganzen 
Lande habe, und die meiften Moͤn⸗ 
che dort verzweifelt eigenſinnige Rol 
pfe ſeyen; dann antworiet er mit 
der groͤſten Ueberzeugung: Befund; 
ja, iſt's dort freylich nicht, und die 
meiſten Patres find ſehr ſtolze un⸗ 
biegſame Leute, da haſt du recht. — 
Aber bedenke nur, wie ſchoͤn ihre 
Kirche ausgemalt iſt; zudem haben 
fie einen recht groſſen Rirchenſchatz / 
und drey ſchoͤn ausſpallierte Speiſe⸗ 
fale: Und laß dir nur einmal im 
Vertrauen ſagen: Geld haben ſie, 
o das iſt was!! — Du ſolltſt nur an 
des e Namenstag dort ge⸗ 
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weſen ſeyn, das war eine Tafel! 
Und zu was Ende habe ich dich denn 
ſtudieren laſſen? — Glaubſt du / ich 
wollte umſonſt ſo viel Geld verwen⸗ 
det haben? Das waͤre fein! Giengſt 
du nicht in's Kloſter, weiß Gott, 
wie lange ich dich noch auf dem Hal⸗ 
fe. haben muͤſte; gehſt du aber hin⸗ 
ein,, fo. biſt du auf Zeitlebens ver⸗ 
ſorgt . Kurz / du mut naͤchſtens da⸗ 
hin reiſen. 7 0 

Siehſt du nun meinen Beruf! — 
Ba das wird eine ſchoͤne Tragi⸗Co⸗ 
medie werden! — Doch wenn das 
nur mein Beruf allein waͤre! Gerne 
wollte ich mich in Abgrund ſtuͤrzen, 
un die uͤbrige deutſche Jugend von 
der Anſteckung dieſer Aegyptiſchen 
Seuche zu befreyen. Aber zehntau⸗ 
ſend Vaͤter und Söhne waren vor 
mir, und zehntauſend werden nach 
mir ſeyn, die einen eben fo nervich⸗ 
ten Beruf haben, und ſich doch in 
Autten ſtecken , oder ſtecken laſſen. 

So 
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So kann ich's ja auch wagen; und 
ſetzen wir immerhin, daß ich die 
Tage meines Lebens in Gram, und 
Verzweiflung hinüber ſeufzen muͤſſe/ 
hab' ich denn nicht den Trost aller 
Verdammten. 

Ich bin ja nicht allein. N 
Lebe wohl, mein Lieber; morgen 
werd ich reiſen, und ſobald ich wie⸗ 
der zuruͤckkomme / ſollſt du alles wife 
fen, was ich erfahren, 
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Den 22 ten September. 


Dao iſt luſtig mein Lieber! Nun iſt es 
beynahe ſchon fo viel, als wenn ich 
in Kragen und Rapuzze ſteckte. — 
Seit meinem letzten Brief an dich 
bin ich zu — geweſen / und da hab 
ich meinen ſogenannten Beruf recht 
wacker betrieben; und das will ich 
dir nun der Reihe nach erzählen. Als 
ich noch — kam, gieng ich zu 
meinem Vetter dem Pater, und 
ſagte / daß ich bey ihnen anzuhalten 
geſinnt fey. Der war auſſerordent⸗ 
lich daruͤber erfreut, und verſprach 
mir noch ſelben Tag zum Prälaten 
zu gehen mich zu empfehlen: Und 
ſeine Worte haben Gewicht; denn 
er kann ſchwazzen , und ſich buͤcken. 
Tags darauf fragte er mich, ob ich 
eine Supplikation , und zwar eine 
lateiniſche gemacht haͤtte? Ich antwor⸗ 

tete: Neln, wollte aber ſtracks eine 
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zuſammenſchmieren. Er ſagte mir 
aber, es muͤße das eben nicht ſeyn; 
ich ſollte mich nur geſchwinde auf 
eine befinmen, und fie recht deutlich 
herab perorieren und ja nicht vergeſ⸗ 
fen, dabey nieder zuknien. Ich frag⸗ 
te ganz erſtaunt, vor wem? — Je 
vor wem? vor dem ganaͤdigen 
Herrn Praͤlaten! — Aber ſpaſſen Sie 
Herr Vetter mit Ihrem niederknien? — 
Was ſpaſſen, antwortete er mir un⸗ 
geduldig. Jeder Kandidat muß vor 
dem Praͤlaten auf die Nnie fallen; 
und Sie werden ja nicht der erſte ſeyn / 
der nicht durch dieſen Schritt der De⸗ 
muth zeigen will, daß er unterwuͤr⸗ 
fig ſeyn koͤnne. Ich wußte nicht, 
was ich hierauf antworten ſollte: Ich 
kam ganz aus der Faſſung, (Or 
daß ich meine ganze mit Tropen und 
Figuren geſpickte Supplication vers 
gaß. In tiefen Gedanken gieng ich 
fort bis zum Praͤlaten; mein Vetter 
go mich in die Seite / und ich fiel 
B 4 ſeiner 
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ſeiner Hochwütden und Gnaden zu 
Fuͤſſen , kußte das kalte Scapulier, 
und wollte zu reden anfangen; konn⸗ 
te aber nichts als ſtammeln. Du 
begreifſt nicht, wie das Ding uͤber 

mich herfuhr, daß ich das erſtemal 
einem von meinen Mitgeſchoͤpfen zu 
Füſſen fallen mußte. Mein Petter 
nahm ſtatt meiner das Wort, und 
der Praͤlat hieß mich zu gutem Gluͤ⸗ 
be bald wieder aufſtehen; verſprach 
mir ſeine Protecktion, und ſagte, er 
wolle Tags darauf Rapitel halten 
laſſen, weil noch zween Kandidaten 
hier waͤren. Darauf mußte ich noch 
von Pater zu Pater laufen / bis ich 
das ganze Klofter vom Prior bis 
zum letzten Bruder mit lauter demuͤ⸗ 
thigen Supplicken, mich im Kapitel 
gnaͤdigſt recommandiert ſeyn zu laſ⸗ 
ſen, abgeſtuͤrmt hatte. Den naͤmli⸗ 
chen Abend ſahe ich noch meine mit⸗ 
kandidaten. Der eine war ein Buͤr⸗ 
9 1 von S — Er hatte die Phi⸗ 
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loſophie abſolviert, und zur Ehre des 
Kloſters / und ſeinen Namen auf ein 
Paar Wochen zu verewigen, in einer 
Diſputatton Theſen defendieret, uber 
welche er den Namenspatron des 
Praͤlaten in Rupfer ſtechen laſſen. 
Er diſputſert gerne uber Metaphiſick / 
kaum keinen Widerſpruch ertragen / 
putzt ſich taͤglich wie ein Petitmaitre/ 
und traͤgt den Kopf fo ſteif wie ein 
Rekrute Der andre iſt 3 ein 
Buͤrgersſohn, aber aus P —. Der 
ſteckt faſt den ganzen Tag in der 
Kirche, ſpricht von nichts als dem 
Brücke im Kloſter zu ſeyn / und ſtreicht 
dabey leidlich ſeine Geige. Tags 
darauf gratulierte man uns ſchon 
von allen Seiten, indem man uns 
ſagte, daß wir im Kapitel einhellig 
aufgtenommen worden. Ich kann 
dir nicht beſchreiben mein Lieber wie 
mir bey dieſer Anſage ward; ich war 
nieht freudig / ich war nicht traurig; 
ch, 5 etwas angſtiges: Doch uns 
91 B 5 ter⸗ 
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terdruͤckte ich es, und that ſehr ver⸗ 
gnuͤgt. wenn ich aber alleine war / 
fo wünfchte ich beynahe nicht ange⸗ 
halten zu haben. Eine Stunde dar⸗ 
auf ließ uns der Praͤlat rufen, gratu⸗ 
lierte uns ebenfalls, und ſagte: Weil 
wir nun einhellig aufgenommen waͤ⸗ 
ren, ſo wolle er heute noch an den 
geiſtlichen Kath nach N — — ſchrei⸗ 
ben um aufnehmen zu doͤrfen, und 
zugleich um die Diſpenſation wegen 
Alter anhalten; denn ich mußte um 
13. einer von meinen Mitbruͤdern 
aber um 19. Monate diſpenſiert wer⸗ 
den / weil man vor 21. Jahren nicht 
Profeſſe machen darf. Wir koͤnnten, 
hieß es / noch einige Tage da bleiben, 
ſollten aber doch bald nach Zauſe rei⸗ 
ſen und unſre Sachen in Ordnung 
bringen; denn ſobald von M — — 
die Erlaubniß Fame, würden wir 
auch die Obedienz erhauen. Ich 
biieb alſo noch einige Tage dort / wo 
ich immer an des Prälsten Tafel aß, 
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die denn auch wirklich genug bedient 
wurde; beſonders jetzt zur Herbſtzeit, 
wo es immer von allen Gattungen 
des Wuͤdprets auf dem CTiſche wim⸗ 
melte. Es ſpeiſen da die Profeffores 
von auswärtigen Studien und die 
im Blofter, auch meiſt ein Paar aus 
dem Ronvente. Man plaudert von 
Schulplans, Erziehungoanſtalten, 
und der allzuſehr einreißenden deut⸗ 
ſchen Lecktuͤr unter den Studenten. 
Die Drofefforen erzaͤhlen ihre Vakanz⸗ 
reifen, und loben oder beſchimpfen 
alle die Kloͤſter / Pfarrhoͤfe , Schloͤſ⸗ 
fer und Gaſthoͤfe , die fie geladen oder 
ungeladen mit ihrem guten Appetit 
beehret, je nachdem man ihnen gut 
oder ſchlecht aufgetragen und einge⸗ 
ſchenket. Den Beſchluß machen die 
Zeitungen, aus denen ich dir eine 
Probe herſetze, wie gut dieſe Herren 
in unſern fo aufgeklaͤrten Jahren 
deutſch verſtehen. Es ſtund im letz⸗ 
ten Erlanger » Blätte: Die Einwohner 
von 


von Neuyork haben fich unter Eugliſche 
Fittige begeben. Das las der Praͤlat / 
der zwar ein ſehr guter Mann iſt/ 
aber nicht weiß / was Futige ſeyen; 
und gieng die Frage am ganzen Tiſch 
herum; aber alle die hochgelehrten 
Herren Patres und Profeſſores wuß⸗ 
ten nicht was Sittige ſeyen. Man 
ließ Zuͤhners Zeitungs Lexicon brin⸗ 
gen / und ſchlug das Wort auf; aber 
zum Unglück ſteht es nicht darinnen. 
Da ich ſahe / daß es keiner wußte, 
und ſie daruber in Verlegenheit wa⸗ 
ren, förchtete ich ihren Stolz zu ſehr 
zu beleidigen, wenn ich's ihnen ſag⸗ 
te; ich ſchwieg ſtille, und alſo weiß 
das ganze Kloſter mit allen ſeinen 
Plurimum Revetendis, Religiofiſſimis , 
Eximiis, ac Doctfhimis Dominis Domi. 
nis bis auf heutigen Tag noch ma 
was Flttige find, - — Lebe Wohl. 
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Geſtern habe 400 dir 105 Cichun⸗ 
terhaltungen geſchrieben; und nun iſt 
es ſehr naturlich, daß ich dir die 
übrigen ‚Beichäftigungen Heit meines 
Aufenthalts im Floſter erzaͤhle. Nach 
Tifche tranken wir gewöhnlich noch 
fo lange, bis alle Bier und wein. 
glaͤſer rein ausgeleeret waren; und 
dann giengs gegen alle, vier Welt, 
gegenden ; die zum Fiſchen jene zum 
Jagen. Die jüngern Patres, die we⸗ 
gen den Gefahren der Welt noch nicht 
Erlaubniß haben vor das Thor zu 
geben, machen ſich zum Regelſpiel, 
und die Altern, die für allzuſtrenger 
Morlification zum gehen ſchon zu — 
fett geworden, lagern ſich in breite 
Lehnſtühle zum ‚Spieltifch, und ar⸗ 
beiten da bey einem zween Fuß hohen, 
und nach Proportion dicken Bier⸗ 
BEN mit aller kloͤſterlichen Eingezo⸗ 
gen⸗ 
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genheit bis in die Nacht fort; nur 
daß fie zuweilen ex inadvertentia ein 
Viertelſtuͤndgen mit einander zanken 
und ſchimpfen / und eiwa ein Bißgen 
fluchen. Ich aber fehleiche mich alles 
zeit fort in die Bibliotheck, die für 
eine Rloſter⸗ Bibliotheck noch ſo ziem⸗ 
lich ertraͤglich ausſieht. Es iſt ein ge⸗ 
raͤumiger Saal, der ein recht gutes 
Exterieur hat; die Bucherſchraͤnke ſind 
weiß mit vergoldeten Rahmen, und 
tiber jedem Fach das Bild eines Schrift⸗ 
ſtellers; auch die Buͤcher ſelbſt ganz 
ordentlich zuſammengeſtellt. Dieſe 
find nun freylich ſo/ wie mars meiſt 
in Klöſtern findet. Den ſtaͤrkſten Ar⸗ 
tickel machen, wie gewöhnlich, ſoge⸗ 
nannte Kirchenvaͤter aus jedem Jahr⸗ 
hundert, vom Sophiſten Auguſtin bis 
zum Schwaͤtzer Cornelius a Lapide. 
Theologen, vom Sankt Thomas bis 
zum Bauſenbaum; und dann all die 
weidlichen Prediger des jetzigen und 
be N Jahrhunderts, die guten 
Deut⸗ 
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Deutſchen und Franzoſen ausgenom⸗ 
men. Zum Erſatz aber jieht da Abra⸗ 
hamus von Sankt Klara, weiland Hof⸗ 
prediger und Hofnarr in Wien und 
Martin Rochem, der das Tagebuch 
der Hölle und des Fegfeuers ſo ge⸗ 
nau wußte, als wenn er mit dem 
Teufel in Rorreſpondenz geſtanden 
haͤtte. Dieſe drey Schraͤnke ſind auch 
die fuͤrchterlichſten; denn da ſtehen 
noch immer die Foliamen, daran Ihr 
rer zwey genug zu arbeiten haben um 
ſie aus dem Schrank zu heben. — 
Die claſſiſchen Schriftſteller ſtehen 
meiſt alle da, aber auch alle unvoll⸗ 
ſtaͤndig; die ſchlechteſten Ausgaben 
die griechiſchen elend üͤberſetzt, 
und zuletzt allezeit mit dem zuͤchtigen 
ab omni obſcœnitate purgatus. Der 
Schwaͤrmer Plato ſteht zu drey Ma⸗ 
len da, vermuthlich weil er eben ſo 
viel von Geiſtern traͤumt, wie alle 
Ordensſtifter. — Unter den Siſtori⸗ 
kern reicht Caͤſar Baronius / der ganze 

30. Jahre 
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30, Jahre über feiner Ziſtorie ſchwiz, 
te, über alle heraus; von deſſen hi⸗ 


ſtoriſcher Treue und geſunden Beur⸗ 


theilungskraft man auf allen Monat⸗ 
heiligen unumſtößliche Beweiſe fin⸗ 
det. — Die neuern Bücher find. noch 
Phaͤnomene , die in dieſem Sorizont 
ſehr ſelten ſind. Unter den Philoſo⸗ 
phen (würdeſt du das wohl ver⸗ 
muthen ?) ſteht der ganze Wolf! — 
der ſich freylich in feiner übrigen be 


terogenen Geſellſchaft nicht allzuwohl 


befinden mag. Unter dem Titel Li- 
bri Germanici hat ſich die heterodore 
Berliner ⸗Biblotheck eingeſchlichen, 
und wird zu meinem größten Erſtau⸗ 
nen fortgeſetzt. Unter den Miſcella⸗ 
nien ſah' ich gar die Gerechten Klagen 
wider das Moͤnchsweſen. Die Kit aber 
auch alles, was ich von neuern Ver 
nünfiigen hier antraf. An den bey⸗ 


den Enden der Bibliotheck find zwey 
kleine zimmer, davon eins die Ma⸗ 


nuſcripte emhaͤn;' das andre dient 
nt zum 


7 
zum Gefaͤngniß für die verbothnen 
und verdaͤchtigen Bucher. Unter den 
Manuſcripten ſollen einige ziemlich 
gute ſeyn. Ich war beſonders auf 
die Gefangenen neugierig; da konnt 
ich aber den Bibliothekar durch nichts 
in der Welt erweichen, mir das Ge⸗ 
faͤngniß aufzuſchneſſen. Blos konnt 
ich durch Diſcurſe herausbringen, 
daß unter einer Menge anderer der 
Ovid, eine Biber von Emher, die 
Reflexionen eines Italianers über 
den Pabſt / Lochſtein, Neuberger, 
die Geſchichte der Bulle in Coena Do. 
mini, ud der bekannte Jebronius 
darinne ſtühnden. 


un muß ich dir doch FR ein 
Paar Worte vom Pater Bibliothekar 
ſchreiben; denn der iſt ein ganz be⸗ 
ſonderes Maͤnnchen. Er iſt ungefahr 
4. Fuß / 3. Soll hoch, hat ein voll 
kommenes weiſſes, feines Weiberge⸗ 
fittgen; aber ungeacht deſſen iſt er 
der groͤßte Aſcete im Convent: Ob im 
C Ernſte 
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Ernſte / oder nur in der Maſquerade, 
kann ich jetzt nicht entſcheiden. Ge⸗ 
nug er haͤlt ſehr genau auf Regel 
und Diſciplin, macht immer den 
Geheimnißvollen, ſchlaͤgt die Augen 
forgfältig auf den Boden und miſſet 
alle ſeine Schritte geometriſch gleich 
ab. Mun kannſt du wohl denken, 
wie rein unter ſeiner Regierung die 
liebe Bibliotheck von allen eiteln, 
weltlichen / oder etwan gar ſittenver⸗ 
derbenden Büchern bewahrt werde. 
Da hatte ich dann manchmal mit dem 
mMaͤnnchen meinen Spaß, ſchimpfte 
auf die Theologie, lobte die Philo⸗ 
ſophie , Kritick, und Dichtkunſt. Das 
ertrug er ganz gelaſſen, wandte ſeine 
Augen gen Simmel, und verſicherte 
mich endlich, ich wuͤrde mit der Zeit 
wohl noch einſehen lernen, daß all 
dieſes eitel Taͤndeley wäre, dem eine 
ſolide Theologie unendlich weit vor⸗ 
zuziehen. Das alles machte mich 
zwar lachen; zugleich aber fuͤhlte ich 

eine 
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eine ſolche Antipathie gegen dieſes 
ſteife und geblaͤhte Maͤnnchen/ daß ich 
die letzien Tage wen mehr zu ibm 
kam. a 

So brachte ich meine Cage zu. 
Taͤglich ein Paar Stunden abgerech⸗ 
net, wo ich in dem nahe gelegenen 
Waͤldgen ſpazieren gieng, und mit 
Maitre Panglos tiber die beßte Welt rai⸗ 
ſonnierle, bis uns der Schlag 6. Uhr 
wieder zu CTiſche rief wo man von 
Ergoͤzungen müde recht wacker ſich's 
ſchmecken ließ; und nachdem man 
dritthalb Stunden bey Ciſche geſeſ⸗ 
fen , und darm eine halbe Stunde ge⸗ 
plaudert, noch bis Muternacht apfer 
in Dontino forttrank, und endlich in's 
Bette wackelte. 

Wie gefällt dir das Leben? — Das 
ſieht eben nicht allzu kloͤſterlich aus: 
Nun freplich, aber das geſchieht ja 
alles auſſer der Klauſur, bey Hofe, 
wie man ſich auch in Aloͤſtern zu 
a, beliebt; bey Hofe, das heißt 
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Praͤlaten⸗Tiſche , wo man dem Ge 
lübd der Armuth unbefchadet wenigſt 
den Gaͤſten zu Liebe etwas mehr von 
der Simplicitaͤt abweichen muß. Lebe 
wohl für heute. 


Den 


DE S = 


Den 25 September. 


Wie lieb mir dein Brief war / das 
brauch ich dir nicht erſt zu ſagen. 
O mein Lieber, nun fühl ich erſt 
recht den Werth der Freundſchaft, 
ſeit ich von dir entfernt bin. Doch 
du biſt zu N —, wo es dir ganz 
wohl geht: Vermuthlich, denn die 
Pfarre iſt ziemlich fette, und dein 
Vetter eben kein filziger Kerl. Da 
lieſeſt du Gleim, und Jacobi, die 
holden Saͤnger der Natur, den ana⸗ 
kreontiſchen Gleim, und den gefuͤhl⸗ 
vollen „den ſanften Jacobi! — — 
Und ich! — Was denkſt du wohl, 
daß ich leſe? — Freylich da konnſt 
du dir ein gut Exempelchen nehmen. 
Ich leſe: Magni & Venerabilis Viri Dei 
Thomæ a Kempis Librum de Imitatione 
Chriſti prioribus editionibus multo emen- 
datiorem. — Jene zween find dir ſo 
or wie Oſſian dem Werther! — — 

C 3 Die⸗ 
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Dieſes Wort magſt du in deinen 
durch die heilige Taufe geweyhten 
Mund nehmen? werther das ab⸗ 
ſcheuliche Buch, das zur Aergerniß 
der ganzen katholiſchen Kirche Ehe⸗ 
bruch und Selbſtmord vertheidiget. 
Und zum Schluſſe ſchreibſt du mir 
noch 9. Strophen von muthwilligen 
Amorn her. Die haſt du umſonſt 
geſchrieben; dergleichen Taͤndeleyen 
werde ich wohl nicht mehr leſen. 
Magni Monachorum patriarchæ Benedicti 
Regula cum Notis & Declarationibus, 
iſt viel ein ander Buch, das mir 
alle die Gleims, Jacobis, Roſts, 
Wielands » Ramlers und Goͤthes 
aus dem Kopfe jagen wird. Weil 
dieſes künftig der Roder für mein 
ganzes Leben ſeyn ſoll / hab' ich ſchon 
einige Kapitel geleſen; hab freylich 
viel Nonſens darinn angetroffen; das 
wird ſich aber ſchon geben, wenn 
meine Augen einſt 19 Pein 
zu ſehen. 

Ob 
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Ob ich groſſe Freude mit meiner 
Nachricht zu Haufe verurſacht? das 
kannſt du dir vorſtellen. Mein Va⸗ 
ter trank ſich noch ſelben Tag vor 
lauter Freude einen derben Kauſch, 
und nahm gleich Tags darauf 100, 
Thaler zu 6. Drocent zu leihen, davon 
er mich nun ungeacht all meines Wis 
derſprechens von Fuſſe auf neu klei⸗ 
den laͤßt / weil er hoft, ich ſollte 
das neue Kleid nicht laͤnger als hoͤch⸗ 
ſtens nur noch 14. Tage tragen. Was 
noch am Gelde uͤbrig bleibt, das 
wird er zu Keiſeunkoͤſten verwen⸗ 
den, und ſich durch gute Dräfente 
im Rlofter ſehen laſſen. Er wollte 
mich auch jenen Tag noch noͤthigen 
Br Favor *) auf den Zut zu ſtek⸗ 

C 4 den 

u. Dieß iſt ein Strauß von Blumen 
aus Seide und Golddrath, der oft 
auf 10. bis 12. Thaler zu ſtehen kommt, 
den jeder ‚Kandidat mit ins Alofter 
bringen muß; der dann aber zu nichts 
taugt, als daß man ihn einem hoͤlzer⸗ 
nen Bild in die Hand giebt. 
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ken. Ich bewies ihm aber, daß 
dieſes uns beeden ein groſſes La⸗ 
chen zubereiten koͤnnte; denn ich 
wäre zwar ſchon wirklich aufgenoh⸗ 
men; weil aber das Kloſter erſt nach 
meiner Aufnahme bey dem geiſtlichen 
Rath in m — — um die Erlaubniß 
aufnehmen zu durfen / angehalten, 
fo konnte der Churfürſt und geiſt⸗ 
liche Rath , der ſich gar nichts traͤu⸗ 
men laͤßt / daß ſich ein Kloſter un. 
terſtuͤhnde ſchon vor ſeiner Erlaubniß 
Leute aufzunehmen (wie es doch in 
allen Kloͤſtern wider den ausdruͤck⸗ 
lichen Befehl geſchieht) und der 
gar nicht weiß, was mein Vater 
fuͤr eine gewaltige Freude hat, ſein 
liebes Soͤhnchen bald in einer ſchwar⸗ 
zen Kutte zu ſehen, leicht die Auf⸗ 
nahme abſchlagen; wie man denn 
jetzt ſeit einigen Jahren die traurige 
Erfahrung hat, daß man von den 
verzweifelten Freygeiſtern zu m — 
immer fo viel möglich in feinen hoch⸗ 
hei⸗ 
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heiligen Abſchten verhindert wird. 
So konnte ſich's nun durch Anſtif⸗ 
tung des Teufels fügen, daß ich noch 
5. Tagen den Favor wieder vom Aut 
nehmen, und noch ein Jahr in der 
ſchnoͤden Weit bleiben mußte. Wie 
ſehr aber dieſes unſre gemeinſchaftli⸗ 
che Ehre verſtoſſen und uns den Leu⸗ 
ten in die Maͤuier bringen würde, 
wäre leicht vorzuſehen. Das Blüd 
war's, daß ich meinem Vater dieſe 
Demonſtration machte, eben da ihm 
der Ropf ein wenig von Brandtwein 
ſchwindlicht war; denn da haͤlt er 
gewaltig auf Ehr und Reputation, 
Er ließ endlich von ſeiner Forde⸗ 
rung ab; doch mit dem Beding 
daß ich / ſobald die Obedienz Fön, 
den Favor auf den Zut ſtecke; denn 
er will doch ſeinen dummen Nach⸗ 
barn zeigen, daß er eben keinen 
Schoͤpſen in feinen, Sohn ausgear⸗ 
beitet habe. Meine Mutter ein ſehr 
Bien; Weibgen ſieht mich faſt taͤglich 
C 5 mit 
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mit Thraͤnen in den Augen an, und 
freut ſich ſchon im voraus auf alle 
die heiligen Meſſen / die ich einſt zu 
Hulfe ihrer armen Seele leſen wer⸗ 
de / um fie aus dem Fegfeuer zu ers 
löſen. Nun warten wir alle recht 
ſehnlich auf den letzten Wink: Mein 
Vater trinkt ſich taͤglich zu Ehren 
des heiligen Benedickts ein tuͤchtiges 
Raͤuſchgen; meine Mutter kocht mir 
gut zu eſſen, und ich leſe meinen 
Wieland. | 

Ich ſoll dir den Goldnen Spiegel 
ſchicken , wenn ich in's Kloſter tom: 
me. Ja Lieber den ſollſt du ha⸗ 
ben, und auch alle meine uͤbrige 
Buͤcher ſtehen dir zu Dienſten; denn 
im Kloſter würden fie ſich ohnehin 
davor kreuzen. Lebe wohl, und ant⸗ 
worte auch bald. 


Den 
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Ohne deine Antwort abzuwarten, 
ſchreib ich dir ſchon wieder; und 
vielleicht den letzten Brief / den du in 
Zeit eines ganzen Jahrs von mir 
zu leſen bekömmſt. — Ja, wirk⸗ 
lich / im Ernſte / denn ich bm — ich 
hab — Nun doch / ich muß nur von 
vorne anfangen, und dir das Ding 
recht in der Ordnung er zahlen. 
Geſtern war's den ganzen Tag fo 
regnicht / daß ich nicht aus der Stu⸗ 
be gehen konnte. Nach dem Eſſen 
nahm ich alſo den Goldnen Spiegel, 
feste mich zum Tiſche, und las eben 
ſehr aufmerkſam die groſſen Unru⸗ 
hen / und bürgerlichen. Kriege, die in 
Scheſchian uͤber die aͤcht ſpeckulative 
nichtobedeutende Frage entſtanden wa⸗ 
ren, ob der groſſe Affe / der die Sche⸗ 
ſchianer polizieret, blau, oder feuer 
farb geweſen. Da ich eben am eif⸗ 
rig⸗ 
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rigſten daran war, bringt man mir 
gaͤchling meine Gbedtenz; ich las fie 
halb neugierig, halb zitternd. Sie 
war ſehr erbaulich abgefaßt; aber 
mit wirklichen Unwillen las ich, daß ich 
ſchon Morgens den zweyten erſcheinen 
muͤſſe, und dieß ſchon in Kraft des 
heiligen Gehorſams befohlen. Das klang 
mir ein wenig zu deſpotiſch, mir 
ſchon in Kraft des Gehorſams zu 
befehlen, da ich noch nicht Profeſſe 
gemacht; noch nicht eingekleidet, noch 
nicht einmal im Kloſter war. Doch 
du haſt Zeitlebens noch keine geleſen, 
es kommt dir alſo auf etliche Zeilen 
mehr nicht an; : will ſie dir zum 
Muſter herſetzen. 
Ornate ac perdocte Dowie Ng 
n in Chriſto amantiſſime! 

ad mentem S. S. Patris ac enten 
noftri' Benedicti probavimus ſpiritum tuum, 
am ex Deo ſit? Prediximus tibi nonniſi 
dura & aſpera per que itur ad Deum. 
Nec faoilem tibi tribuimus acceſſum: His 
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omnibus infuper babitis perfeverafti pul- 
fans, & immobilis perlistifti in petitione 
tua; hinc & auditis Ven. Capituli noſtri 
ſuffragiis præſentibus te in gremium noſt- 
rum gratiofe admittimus, ac ut Secunda hu- 
jus in Monaſterio noſtro compareas, in vir- 
tute ſanctæ obedientiæ mandamus, hoc 
unum ingeminantes: Si potes ſervare (quæ 
nempe S. Regula noſtra prefcribit ) ingte- 
dere; ſi non potes liber diſcede. Vale & 
Veni. ö 5 
Wie wäre dir Lieber wenn du gaͤh⸗ 
ling ſo ein Briefgen bekaͤmeſt? — Ich 
las es zwey, dreymal; und doch kann 
ich dir nicht ſagen , wie mir eigent⸗ 
lich dabey war. Es war noch ein 
Zettel dabey, der aber vielmehr für 
meinen Vater gehoͤrte; denn er ent⸗ 
hielt eine genaue Verzeichniß alles 
deſſen / was jeder Kandidat vom Ro⸗ 
pfe bis zum Fuſſe, ſogar den Pot de 
chambre nicht zu vergeſſen, mit ſich ins 
Alofter bringen muß. Nachdem ich 
alles 8 gieng ich und kuͤndigt's 
mei⸗ 
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meinem Vater an, der ſich vor Freu⸗ 
de kaum zu faſſen wußte. Den uͤb⸗ 
rigen Tag brachten wir zu, meine 
waͤſche⸗ und Reiſeanſtalten in Ord⸗ 
nung zu bringen. Ich gieng bald 
fchlaren , konnte aber vor Unruhe 
des Gemuͤths kaum halb ſchlummern; 
und erſt nach Mitternacht fiel ich in 
einen ſtarken Schlaf / daraus ich heu⸗ 
te frühe durch eine Zaͤnkerey meines 
Vaters und meiner Mutter erweckt 
wurde, die fie vor meiner Kammer⸗ 
thuͤr machten, indem fie über ein 
Paar Zoll nicht einig werden konn⸗ 
ten , um die fie den Favor hoͤher 
oder tiefer auf den Zut ſetzen müß- 
ten; ich entſchied den Streit, indem 
ich ihn ſelbſt auf den Hut nahte, und 
dann das erſtemal in Qualitat als 
Zerr Sochzeiter unter die Leute 
gieng; davon ich aber keinen Vor⸗ 
theil zog / als daß jedermann auf 
der Straſſe ſtehen blieb, und mit 
eee auf mich wies, daß ich 

N nun 
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nun bald ein Herr wuͤrde. Zum Ule⸗ 
berfluß bettelte mich alles an, und 
verſprach mir eine Menge Roſenkraͤn⸗ 
ze zu beten, und weiß Gott wie viel⸗ 
le Meſſen zu hoͤren; auch die ar⸗ 
men Seelen anzurufen, daß ich bey 
meinem heiligen Beruf moͤchte ver⸗ 
bleiben. 

Morgen iſt alſo der entſcheidende 
Tag, der mich fo lange von dir tren. 
net: Ein ganzes Jahr ſoll ich mit 
ſchallendem Beten, und troknen Ne 
ditieren voruͤber welken. Die ganze 
Natur mit ihrem alles belebenden 
Gefuͤhl iſt mir entzogen. Ich als 
Menſch / als Freygebohrner, ſoll mei⸗ 
nen ganzen Willen, mein ganzes 
Selbſt einem finſtern , und weiß 
Gott wie gemachten Magiſter ver⸗ 
pfaͤnden. was mir am meiſten nahe 
geht, iſt: Daß ich keinen Freund bey 
mir haben kann. Indeſſen hoff' ich 
doch, du wirſt der meine auch in 
der Ferne bleiben. Ich bleibe der 
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deine gewiß; und zum Zeichen mei⸗ 
ner Ireundſchaft ſchicke ich dir hier 
einige von meinen guten Büchern; 
Den Agathon / den Goldnen Spiegel, 
die Dialogen des Diogenes von Si⸗ 
nope, Sophiens Reiſe, Yorids Reis 
fen, den Werther, Vrotbhanter Helve⸗ 
tius , und'ven kleinen Horaz. Behal⸗ 
te fie, bis wir wieder einſt einan⸗ 
der ſchen. 


mein Vater wird mit uur reiſen, 
und da will ich dir noch ein Brief⸗ 
gen ſchreiben. 


Ob ich im Kloſter bleiben werde, 
das kann ich dir jetzt unmoglich ſa⸗ 
gen / mein Lieber. Ich verſichre dich, 
ich gehe ganz gleichgültig hinein. 
Gefaͤllt mir's / fo bleib ich: Gefaͤllt 
mir's nicht, ſo ſollen mich weder 
Bitten , weder Drohungen weder 
Schmeicheleyen, weder der Haß mei⸗ 
ner Aeltern und Freunde, weder ſelbſt 
die verjaͤhrten Vorurtheile jeden aus 
dem 
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dem Kloſter gehenden als einen Schur⸗ 
ken anzuſehen, und ganz feinem 
Schickſale ohne alle Hilfe zu uͤber⸗ 
laſſen, kurz, nichts auf der Welt 
ſoll mich abſchrecken , oder zuruͤck⸗ 
halten , eben "fo entſchloſſen wie 
der heraus zu gehen; und went 
man mir . macht 
ſo will ich es meinen Gegnern 
jo laut zurufen, daß es auch 
jeder kuͤnftige Aloſterkandidat hoͤ⸗ 
ren ſoll: *) Wenn du es nicht 
halten kannſt, fo gehe in Freyheit!! 


*) Sinon potes lervare; N lit er diſcede, a 
Reg. S. Bened. C. 5 | 
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Den z ten October. 1 


Endlich mein Lieber / bin ich an dem 
rt meiner Beſtimmung. Wir reif 
ten geſtern um 6. Uhr Morgens ab. 
meiner Mutter ſagte ich beym Ab⸗ 
ſchiede⸗ ſie ſollte ſich ja nicht ſo ſehr 
graͤmen, wenn ich wieder kaͤme; 
fie verſprach mir's, und als ich ihr 
das letztemal die Zand druͤckte, fieng 
ſie zu weinen an. Ich las in ihrer 
Phyſiognomie ſehr deutlich: Es iſt 
mir lieber mein Sohn, wenn du wie⸗ 
der in die Welt trittſt, als Zeitle⸗ 
bens eingekerkert bleibſt. Sieh mein 
Lieber / fo ſtegt die Natur doch im 
Grunde ſelbſt uͤber die beynahe un⸗ 
beilbaren Vorurtheile; denn meine 
mutter weinte nicht Thraͤnen der 
Freude tiber ein gluͤcklich gewordenes 
Kind , ſondern Thraͤnen einer Mut⸗ 
ter die ihren Sohn auf immer ver⸗ 
lohren ſieht. Ich antwortete ihr mit 
all 
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all der Empfindung / der ich faͤhig 
war, ſah fie noch einmal an, und — 
fort wollte der Wagen. — — Unter⸗ 
wegs waren wir meiſt ſtumm; ich 
machte philoſophiſche Betrachtungen, 
und mein Vater nickte ein. Gegen 
4. Uhr Abends kamen wir an. Nach 
einem Dutzend Buͤcklingen und Ska⸗ 
pulierkuͤſſen, die wir dem Praͤlaten 
und Pater Ruͤchenmeiſter machten, 
mußte ich wiederum alle Zellen ab⸗ 
laufen, und mich allerunterthaͤnigſt⸗ 
gehorſamſt⸗ demuͤthigſt zu Genaden 
anrekommandteren. 

Als wir zu Ciſche ſaſſen kamen 
auch die andern zween Kandidaten, 
da wir dann die Ehre hatten der 
Gegenſtand der Ciſchgeſprache zu 
ſeyn. Die ſaͤmtlichen Zerren muß⸗ 
ten im voraus lachen, wenn fie 
ſich die Geſichter vorſtellten, die wir 
bald ſchneiden wuͤrden; und freut n 
ſich ſchon auf all die dummen Strei⸗ 
7 die wir das Noviziat hindurch 
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chen wurden. Endlich kuͤndigte uns 
der Praͤlat an / daß wir heute ſchon 
in die Blauſur müßten; welches uns 
deſto unerwarteter war, da es ſogar 
in der Regel befohlen iſt / daß man 
einige Taͤge vor dem Eintritt als 
Gaſt ſolle gehalten werden. Wenn 
man ihn aufgenohmen, fo ſoll er einis 
ge Taͤge im Gaſtzimmer ſeyn; dann 
aber in der Novizzen Zelle. Reg. S. B. 
58. Ich ſchlief heute Nacht ſehr 
wenig. Gleich in der Fruͤhe kam 
der Schneider, und nahm uns das 
Maaß zum Habite; und nun giengs 
an ein Zahlen: Dem Schneider 
2. Thaler; dem Bader, der uns das 
Haar abſcheeren wuͤrde, 2. Thaler; 
dem Kammerdiener 2; dem Ronvent⸗ 
diener 2; dem Thorwart Trinkgeld; 
in die Ruͤche Trinkgeld; in die Sa 
kriſtey Trinkgeld. Und ſo wird ſich 
vermuthlich alles zu Ehren unſers 
Berufs auf unſre Unkoſten voll ge⸗ 
ſoffen haben. 
Um 
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Um 8. Uhr mußten wir ſchon 
vor dem Praͤlaten in Maͤnteln er⸗ 
ſcheinen. Der machte uns eine kurze 
lateiniſchelkrmahnung. Wir mußten 
auf die Knie fallen; er gab uns den 
Segen, und ließ uns zur Klauſur⸗ 
porte fuͤhren. Hier erwartete uns 
unter der Schwelle der Prior und 
der Direcktor. Der Prior machte 
uns wieder eine kleine Anrede, und 
befahl uns zu folgen. Darauf fieng 
er den Pſalm Miſerere mit dem 
Direcktor zu beten an; und ſo gien⸗ 
gen wir unter Bußpſalmen durch's 
Konvent ins Chor. Dort zeigte 
er jedem ſeinen Ort, wo er kuͤnf⸗ 
tig zu ſtehen hat; dann den Ort 
im Refecktorium, wo jeder zu ſitzen 
hat; und endlich die Zelle, die gewiß 
nach den Regeln der Armuth meu⸗ 
blirt iſt, aber eben deswegen von 
den Zellen der wirklichen Ronven 
tualen, die das Geluͤbd der Ara 
muth ſchon abgelegt haben, de⸗ 
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ſtomehr abſticht. Denn da iſt nichts 

als die Bettſtelle, ein Stuhl, ein N 
Pult ein Cruciſix, und ein ir⸗ 
dener Waſſerkrug. Hier ſitz ich al⸗ 
ſo den erſten Tag meiner Einſam⸗ 
reit, und ſchreib dir den Brief. 
Nun muß ich ſchlieſſen; lebe alſo 
wohl, bald werd ich dir wieder 
e 


Den 
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Den sten October 


Es giebt doch überall gutherzige 
Leute; ſelbſt dort, wo ſie am we⸗ 
nigſten zu vermuthen find , felbft in 
Kloſtern: Aber dieß ja unter der ge⸗ 
hoͤrigen Einſchraͤnkung behauptet; 
das heißt, unter jeden 150. etwa ei⸗ 
nen, und auch dieß nicht allgemein 
angenohmen. Denn ich koͤnnte dir 
ohne mich lange zu beſinnen 5. bis 
6. Kloͤſter nennen , in welchen du nicht 
einmal das aͤuſſerliche eines Menſchen⸗ 
freundes antreffen wuͤrdeſt / wenn du 
auch Bonnets Brille auf die Naſe ſez⸗ 
teſt / und Lavaters Phyſiognomick im 
Kopf haͤtteſt. Doch dieß iſt meines 
Erachtens den Ehrwürdigen Leuten 
nicht allzu boͤſe auszulegen: Denn ſie 
ſagen ja, daß ſie Moͤnche ſeyen; und 
das Wort Moͤnch heißt nach ſeiner 
griechiſchen Zerleitung ein Einſamer. 
Nun muß doch jeder geſtehen, daß 
D 4 Leu⸗ 
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Leute, die in der Einſamkeit leben, 
unmoglich Gelegenheit haben, geſell⸗ 
ſchaftliche Tugenden, Gutherzigkeit, 
Bruderliebe und Mitleiden zu lernen. 
Findet ſich alſo ein Fall eine ſolche 
auszuüben, fo find die Zerren ganz 
auſſer ihrer Sphäre. Freylich bin 
ich uͤberzeugt, daß ſie bey Gelegen⸗ 
heit auch die geſellſchaftlichen Tugen⸗ 
den mit allem Eifer annehmen wuͤr⸗ 
den: Aber wo ſollen fie dieſe Gele⸗ 
genheit hernehmen? — Sie muͤſſen 
alleine meditieren / alleine geiſtlich le⸗ 
ſen, und meiſtentheils auch alleine 
ſchlaffen. Sie ſind alſo niemal in 
Geſellſchaft, als im Chor, bey Ti. 
ſche, beym Abendtrunk, beym Spiel, 
auf den Spaziergaͤngen, bey groſ⸗ 
ſen Tafeln, und den taͤglichen Beſu⸗ 
chen der Weltleute. Bey ſo wenig 
Geſellſchaft iſt ſich alſo gar nicht zu 
verwundern, wenn einer dem andern 
im Chor einen Streich ſpielt, und 
ihn dadurch in Strafe bringt; 
f wenn 
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wenn der ältere dem jüngeren bey 
Tifihe gerade das vor der Naſe weg⸗ 
nimmt, was er weiß, daß dem an⸗ 
dern lieb iſt; wenn bey jeder Zaͤnke⸗ 
rey, die es unter dieſen Dienern des 
Friedens alle Tage abfest, einer den 
andern beym Obern verklagt, und 
auf alle moͤgliche Art zu ſtuͤrtzen ſucht; 
daß dan der andere, gemäß dem 
Vergeltungsrecht, ſich eben fo nach⸗ 
druͤcklich bearbeitet, ſich einen Anhang 
macht, dem der erſte wieder einen noch 
ſtaͤrkern entgegen zu ſetzen trachtet; 
und dieß ſo lange und ſo viel, bis 
ſich die Gemuͤther fo ſehr verhezzen 


und verfeinden, daß die ganze Heer⸗ 


de Chriſtt ſich über, den Streit zwee⸗ 
ner unbiegſamer Widder in reißen⸗ 
de Wölfe verwandelt, davon immer 
einer den andern mit größter Luft aus 
dem Wege raͤumen wuͤrde. 

Da ſehe einmal was der verkuͤn⸗ 
ſtelte Gedanke, eine Geſellſchaft von 
einſamen Leuten unter Ein Dach zu 
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ſperren / fuͤr Ausartungen zur welt 
bringt. 8 
Was das fuͤr eine Deklamation 
war! — Und am Ende ſagt fie doch 
nicht mehr, als was man in einer 
Zeile eben ſo gut ſagen koͤnnte: Daß 
es in Kloͤſtern wenig Menſchenfreun⸗ 
de gebe / und daß ich alſo ſehr gluͤck⸗ 
lich ſey / einen angetroffen zu haben. 
Dieſer iſt ein guter, alter, ehrlicher 
Konventbruder — die im Vorbeyge⸗ 
hen zu fagen ſonſt wenig freundlich, 
ſondern im Gegentheil eben die groͤb⸗ 
ſten aus allen find — der mir ver. 
ſprochen, dir meine Briefe, die ich 
hier ſchreiben wurde, richtig zu lie⸗ 
fern. Ich will alſo fortfahren, dir 
die Revolutionen, die in meiner Sees 
le und Roͤrper vorfallen, zu erzaͤhlen. 

Meinen letzten Brief wird dir mein 
Vater geſchickt haben. Kaum war 
er fort, da drängten fi eine Men⸗ 
ige Ideen vor meine Einbildungs⸗ 
a Wenn ich 17 5 ide nackten Waͤn⸗ 

de 
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de, und die ganze liebe Armuth mei⸗ 
ner Zelle betrachtete, dann ſahe ich 
mich ebenfalls als einen elenden Skla⸗ 
ven an / der nun keinen Finger ohne 
Erlaubniß feines Obern bewegen duͤrf⸗ 
te. Aber bald fielen mir wieder all 
die Herrlichkeiten bey, die mir viel⸗ 
leicht im Kloſter noch zu Theil wer⸗ 
den koͤnnten. Ich ſtellte mir ſchon 
einen beleibten Ruͤchenmeiſter , der 
um acht Uhr aufſteht, um 9. Uhr 
Raffee trinkt) um 10. Uhr ein halb 
Dutzend Bratwuͤrſte frißt, um 11. 
Uhr zu Tiſch geht, um 3. Uhr eis 
nen Schinken tranſchiert, um 6. Uhr 
wieder zu Tiſche geht, und vorm 
Schlafengehen bey einem Glaͤsgen 
Roſoglio ein Paar kalte Schnepfen 
in enger Vertraulichkeit mit der Roͤ⸗ 
chinn auf zehrt; oder einen rothbackig⸗ 
ten Kellermeiſter vor, der immer ein 
Dutzend Bouteillen Burgunder und 
Champagner auf ſeinen Leib im Kel⸗ 
ler hält, und ja niemal ganz nuͤch⸗ 
tern 
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tern ſchlafen geht. Das kannſt du 
auch werden, ſagte ich zu mir ſelbſt, 
und laͤchelte vor Freuden beynahe 
laut auf. Bald darauf ſchaͤmte ich 
mich ſo koͤrperlich zu denken, vergaß 
ganz meinen Leib, ſorgte nur für 
Nahrung des Geiſts, ſtudierte Spra⸗ 
chen, Theologie und Rechte; wird 
Profeſſor, Author, endlich gar Praͤ⸗ 
lat und Landſtand; machte Ver beſ⸗ 
ſerungen im Kloſter, in der Kirche 
und dem Staat; kaufte mir fuͤr 
10000. Thaler den Titel Geheimer 
Rath des Churfuͤrſten, fuhr mit 
ſechs Pferden, hielt mir Jagdhunde, 
Leibpferde, Kammerpagen, Virtuo⸗ 
fen, bey Gelegenheit auch Maitreſ⸗ 
fen, trank Porto und Madera⸗Wei⸗ 
ne, ſpielte — Da kam auf ein. 
mal der Zochwuͤrdige Direcktor mit 
einem Paar groſſen Breviers unterm 
Arme, und ſagte: Heute machen Sie 
den erſten Ackt der Demuth, und ſez⸗ 
zen ſich auf den Boden. — Bier 
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lag der Küchenmeifter, Profeſſor/ 
Praͤlat lund Landſtand. Was man 
ein Kind iſt! — Und doch will ich 
meine beyden Ohren verlohren has 
ben, wenn ſich nicht aus jedem 
Dutzend Novizzen wenigſt zehn den 
erſten Tag ſo herrliche Dinge vor⸗ 
malen. 


ae D 


Den ı2 ten Oetober. 


Zu meinem größten Verdruß muß 
ich dir fagen, daß jenes ſteife aſceti⸗ 
ſche Männchen, das ich dir als den 
Bibliothekar beſchrieben, unſer Direk⸗ 
tor ift, der mir neulich die Breviers 
brachte, und alle meine herrlichen 
Ausſichten auf einmal zu Boden 
warf. Stelle dir ſchon dieſes erſte 
Uebel vor, einem Manne mit Leib 
und Seele untergeben zu ſeyn, deſſen 
ganzer Charakter mir ſchon durch 
eine unwillkuͤhriche Antipathie ganz 
unausſtehlich iſt Und dieſem muͤſſen 
wir auch beichten; unter dem Vor⸗ 
wande / daß er ja den Zuſtand unſ⸗ 
rer Seele recht einſehen und kennen 
lerne, und uns dann die gehoͤrige 
Zeilsmittel verſchreiben könne. 
Geſtern brachte er mir einige Bu. 
cher / die ich dir auch auf ein Paar 
Tage wuͤnſchen wollte. Es waren 
i die 
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die Regel und das Leben Benedicts: 
Dann ein gewiſſes Buͤchelgen unter 
den Titel Converſatio interna cum Deo, 
von Anſelm Fiſcher Benedictiner von 
Ochſenhauſen; welches getreu und 
nach feinem Inhalt uͤberſetzt, eben 
fo viel heißt, als: Wohl eingerichtetes 
Ronplimentier buͤchlein für verbrannte 
Gehirne; zeigend was man zu reden 
und zu thun habe, wenn man nach 
dem ſchoͤnen Beyſpiel des Zeiligen 
Antonſus von Padua, dmundus 
oder Anſelmus, von Gott Vater, oder 
Gott Heiligen Geiſt, auch der aller. 
holdſeligſten Jungfrau Maria mit 
dem ſuͤſſeſten Jeſukindlein auf dem 
Schooße, Difiten bekommt; ſamt einer 
pradtifchen Anweiſung wie man bey 
der Zuruͤcktunft aus der Verzuckung 
feinen Mitbruͤdern recht wahrſcheinlich 
und überzeugend vorluͤgen koͤnne, 
was man jenſeits des leeren Raums 
merkwuͤrdiges geſehen und gehoͤrt. 
Zum meditieren endlich die elenden, 
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trocknen, ohne Geiſt und Sinn zu 
ſanmengeſchmierten Lineas alceticas 
von Aemilian Natßl, weyland ge 
weſten zwanzigjaͤhrigen den 

meiſter zu W — —. 

Jetzt kommt unſer funf und zwanzig⸗ 
jaͤhrige Seelenhirt alle Tage nach Ti- 
ſche zu uns, und lehrt uns Brevier bes 
ten; aber ungeachtet aller feiner Regeln, 
die er uns davon giebt, hab ich noch 
weniges darinn begriffen; und beyna⸗ 
he werd' ich noch immer verwirrter. 
Das iſt ein Wirrwarr ohne Ende. 
Selbſt die Geſchickteſten geſtehen, daß 
ſie wenigſt ein halb Jahr brauchen, 
bloß um die mechaniſche Ordnung 
davon zu lernen, welches aber auch 
freylich die Hauptfache iſt; denn um 
das uͤbrige, um Sinn und Geiſt, be⸗ 
kümmert ſich ja kein Moͤnch; und 
wer wuͤrde auch der Thor ſeyn, ſich 
um dieſes zu bekümmern, da ſelbſt 
die Kirche nicht anders gebietet, als 
daß man das Brevier materialiter, 

Kt \ das 
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das heißt fo beten fol daß nur die 
Worte ausgeſprochen werden: Wels 
ches alſo ſehr weſentlich gebetet heißt. 
Bald nimunt man einen Palm vor 
an / bald eine Oration himen, bald 
ein Versgen aus der Mitte, In der 
That wäre mir ein gut gebeteteg Da: 
ter Unſer lieber als ein ſtuͤndiges Dal 
lieren. Wir wiſſen kaum den erſten 
Dfelm zu finden. Dem ungeachtet 
muͤſſen wir in Maͤnteln in alle Chor⸗ 
ſtunden gehen, wo wir daſtehen wie 
die Karpfen, während dem ſich unſre 
lieben Mütbruͤder Lungen und Doͤrr⸗ 
ſucht am Halſe pfallieren. | 
Nun möcht ich doch auch wiſſen, 
was denn das ewige ſtumm ſeyn 
ſogar gutes und heilſames mit ſich 
fuhrt, daß man es uns alle Tage 
fo nachdrücklich einprediget. Beyna⸗ 
he glaub' ich unter indianiſchen Der⸗ 
wiſchen und Kalendern zu ſeyn. Du 
ſollteſt mich ſehen: ‚Gewiß würdet 
du ebenfalls ſeufzen: f 
„ 
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Er verbannt ſein kluͤgſtes Glied, 
Und wird aus Andacht ſtumm. 


Seit meinen Eintritt habe ich bis 
jetzt noch mit keiner lebendigen Seele 
auſſer unſerm Direktor geſprochen, 
die Monologen abgerechnet, die ich 
zuweilen mit mir ſelbſt, aber auch 
die in ſummo ſilentio herabplaudere. 
Denn allen Bedienten im Kloſter, 
allen Ron ventualen / auch den Patern 
iſt es auf ſchaͤrfſte verbothen mit uns 
nur das mindeſte zu ſprechen; daß 
wir alſo auſſer dem Chorgemurmel, 
und den bis jetzt noch immer ganz 
gelinden Verweiſen des Direktors, 
nichts hoͤren, als was uns in Fo⸗ 
lio «Bänden tiber Tifche geleſen wird. 
Wircklich aus Folianten. Denn da 
lieſt man erſtlich die heilige Schrift, 
die nothwendig und weſentlich ein 
Folio Band ſeyn muß, und wenn 
es ja ſeyn kann mn recht altgo⸗ 
thiſchen Buchſtaben. Nach der Schrift 
muß ein inteiniſch Buch geleſen wer⸗ 

den / 
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den, denn fo is auf einem Bene 
ralkapitel entſcheiden worden; was 
es enthalte, daran liegt nicht viel, 
wenn es nur lateiniſch, ein Soliant, 
und ja gewiß in Schweinoleder ge⸗ 
bunden iſt. Dieſer Ordnung zufolge 
leſen wir den Dionyſius Carthuſtanus. 
Nach dem lateiniſchen mag allenfalls 
ein deutſches kommen, bey dem es 
gute Diſciplin andeutet wenn's eben, 
falls Folio iſt. Allenfalls mag es 
auch groß Quart, und in der hoͤch⸗ 
ſten Noth noch Octab thun. Bey 
dem iſt aber zu bemerken, weil es 
wegen dem Beiz der Mutterſprach 
mehr Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen 
könnte, als das lateiniſche (auf 
das man gewoͤhnlich gar nicht acht 
hat) daß es nichts Profanes und 
Zerſtreuendes enthalte. Es wird alſo 
ſehr heilſam angerathen, dicke Predi⸗ 
ger, beſonders klopffechteriſche Ron⸗ 
troverſiſten zu leſen, die den Ketzern 
1 eee recht derbe in Bart 
E 2 hinein 


I 


S 68 YA 
hinein fagen. Aus Profanen ift et 
wa eine von einem Viro cordato vers 
faßte Unwerſal⸗iſtorie erlaubt. Hier 

hält man es mit den erſten; und lieſt 
uns des Auguſtiners Gelaſius Hieber 
gepredigte Religionshiſtorie in Folio. 
Der Schreibart nach moͤchte ſie 1748. 
aufgelegt ſeyn. Wahrhaftig das elen⸗ 
deſte Buch / das fo viel Unſinn, Ss 
gen und Grobheit enthaͤlt, daß es je⸗ 
dem vernünftigen Abſcheu erwecken, 
und alle Luſt zum Eſſen verderben 
muß. Sein groͤßtes Talent zeigt er 
im Schimpfen wider die Proteſtan⸗ 
ten. Als er auf die Stelle kam, wo 
Paulus vom Glauben predigt, macht 
er die gelehrie Anmerkung: Hier iſt 
die Stelle, aus welcher Luther feine ke⸗ 
zeriſche Schuhſohle, oder fola fides 
herausgeſchnitzlet. Uebrigens nennt er 
Luthers Bibel allezeit eine Zwilchbibel; 
und in das Wort Zwilchbibel iſt er 
ſo verliebt, daß es wenigſt auf jedem 


Blatte zeynmal vorkommt. 
Als 
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Als eine Hauptſache iſt bey ben 
deutſchen Büchern, die in einem Alos 
ſter ſollen geduldet oder geleſen wer⸗ 
den, noch zu beobachten, daß fie ja 
nicht blau gebunden ſeyen; ſonſt moͤ⸗ 
gen ſie alle Farben auf ſich haben, 
aber nur nicht Blau. Denn will 
man in Klöftern ein Buch als ver⸗ 
daͤchtig oder gefaͤhrlich ausſchreyen, 
fo heißt man es ein blaues Büchlein. 
Blau bedeutet, daß es erſt neu ge⸗ 
ſchrieben ſey; und Büchlein heißt daß 
es nicht dick, ſchwer und groß ſey. 
Hat ein Buch dieſe Dinge an ſich, 
dann wehe dem, in deßen Saͤnden 
man es antrift. 

Noch eine Bemerkung hab ich ge⸗ 
macht, mein Lieber, die ich aber in 
meiner jezigen Lage lieber nicht wollte 
gemacht haben. Wenn ich manch⸗ 
mal auf o offne Feld hinausſehe / und 
die Candleute in ihrer Arbeit betrach⸗ 
te, ſo ſehe ich zwar, was ich ſchon 
lange geſehen habe: Daß ſie naͤmlich 

E 3 unter 
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unter der Laſt der Arbeit und ganz 
von Schweiße bedeckt dennoch Lied⸗ 
gens fingen, und ſich ſelbſt durch 
Scherze einander aufmuntern. Aber 
ſendem ich fie aus dem Riofterfenfter 
betrachte, hat das Ding einen ganz 
andern Eindruck auf mich: Ich bin 
klar uͤberzeugt / wie viel zweckmaͤßiger 
für den Menſchen eine vernuͤnftige 
und in den Geſetzen der Natur ge. 
gruͤndete Arbeit iſt, als der andaͤch⸗ 
tige muͤſiggang der Mönche. 


= 1 ee 


Den 17 ten October. 


Nun geht es aus einem andern Ton, 
mein Lieber: Der Direktor faͤngt nach 
und nach an uns zu ermahnen / daß 
wir ſchon bald genug geſehen hätten; 
es waͤre alſo eben nicht noͤthig die 
Augen noch immer ſo weit aufzuma⸗ 
chen, wie es die Weltleute gewohnt 
ſind; ſondern wir ſollten ſie nun end⸗ 
lich zuſchlieſſen und ſie fein eingezo⸗ 
gen nirgends mehr bin als in das Bre⸗ 
vier und auf den Boden ſchieſſen laſ⸗ 
fen: Denn ſo braͤchts die Plöfterliche 
Eingezogenheit mit ſich. Das erſte / 
das allernothwendigſte für einen No⸗ 
vitzen ſey Eingezogenheit. Was dieſe 
iſt / weiſt du fo wenig / als ich s ehe⸗ 
mals wußte. Geſtern bracht uns der 
Direktor etwas zum Abſchreiben/ und 
das iſt ein ö ö 
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Partikular⸗Examen uͤber die kloͤ⸗ 
ſterliche Eingezogenheit. 
Für das Monat November. 


Dieſes begreift 1o. Punkte. In den⸗ 
ſelben iſt nun die ganze Eingezogenheit 
enthalten. Ich wollt ſie dir gerne 
alle zehn herſetzen; aber ich förchte 
du moͤchteſt ſie dir angewoͤhnen, und 
dann waͤreſt du gewiß für die Welt 
auf Zeit Lebens verdorben. 

Der zweyte Punkt heißt: Ob du die 
Augen beſtaͤndig auf den Boden geheftet 
halteſt, ſie nicht in die Höhe richteſt, 
oder hin und wieder ſiehſt? 

Eine vortrefliche Anwendung der 
koſtbarſten Theile unſers Körpers! 
Als uns der Direktor dieſen Punkt 
las, gab’ er uns noch dieſe prakuſche 
Regel: Ein Novizze ſoll nicht weiter 
uͤber ſeine Naſe hinſehen, als einſt 
ſein Grab ſeyn wird; denn bloß zur 
e des Grabs haben wir 

die 
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die Augen. Riſum teneatis amici! 

Der dritte. Ob du unter dem Reden 
mit andern, beſonders mit Aeltern oder 

Vorgeſetzten, ihnen nicht in das Geſicht 
ſiehſt, ſondern die Augen e auf 
den Boden hefteſt? 

Ihr verderbten Weltleute habt frey⸗ 
lich die unverſchaͤmt Regel daß man 
den Leuten mit welchen man redet 

Ins Geſichte ſehen ſoll, damit ſie doch 

wiſſen mit wem ſie es eigentlich zu 

thun haben. Aber dieſer Examenma⸗ 

cher verſtund die Sache viel beſſer. 
Er wußte vermuthlich aus Erfahrung, 
und noch wahrſcheinlicher aus innrer 
Ueberzeugung, daß man trotz Infel 
und Stab, trotz der venerablen Prior⸗ 

oder Novizzenmeiſter⸗Wuͤrde, doch 
ein Schurke oder ein Dummkopf ſeyn 
könne. weil nun ein Schurke 
oder ein Dummkopf meiſtentheils auch 
Schurkereyen und Dummheiten ſpricht/ 
fo wollte er ſich das letzte Gefühl der 
Eyrlichkeit / das Erroͤthen, erfpaten ». 
f E 5 und 
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und befahl alfo feinen Sklaven, ſo oft 
fie mit ihm ſprechen würden, nicht 
ihm ins Befichte, ſondern auf die Erde 
zu ſehen, damit er ohne beſchaͤmt zu 
werden alle Ungereimtheiten behaup⸗ 
ten und befehlen konnte. 
Der vierte heißt: Ob das Angeſicht 
mehr eine eingezogene Munterkeit, als 
eine Traurigkeit oder andern unordent⸗ 
lichen Affekt berrathe? 

Iſt das nicht die Achte Schule der 
Seucheley? — Der Examenmacher ſahe 
gewiß im voraus, daß die jungen No⸗ 
vizzen mehr Stoff traurig als vergnuͤgt 
darein zu ſehen bekommen würden. 
Aber was würde die welt dabey den⸗ 
ken? Ohne Zweifel würde fie auf die 
billige Gedanken kommen: In Kloͤſtern 
muͤſſe es eben ſo richtig nicht zugehen; 
die jungen. Leute muͤſſen darinne ganz 
anders behandelt werden, ais man 
es ihnen auſſen vorfehwagte Man 
Könnte auch allenfalls Unterſuchungen 
machen aber das Ding wäre gefährlich. 

Alſo 
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Alſo zur Regel gemacht: Ihr muͤßt 
vergnuͤgt darein fehen, es mag euch 
auch innerlich ſeyn, wie ihr wollt. 
Dieſem zufolge muͤſſen wir immer ſo 
hold, fo ſelb ſtgenuͤgſam , und ſo ſuͤſſe 
unſre Geſichiszuͤge drehen, als wenn 
wir mit den Engeln ſpielten. 

Der ſechote. Ob du die Haͤnde wenn 
ſie eben nicht beſchaͤftigt ſind, recht auf⸗ 
erbaulich unter dem e kreuzweis 
an die Bruſt legeſt? 

Eine ſchoͤne , und der Wurde des 
Menſchen angemeſſene Stellung! — 
Das ganze Laͤcherliche davon laßt ſich 
nicht befchreiben. Du muſt einen per⸗ 
ſoͤnlich ſehen, um dich zu uͤberzeu⸗ 
gen, wie dumm und altern man 
in dieſer maſchienenmaͤſſigen Stellung 
beraustömmt. 

Die übrigen eben fo ſchoͤnen punkte 
will id) dir gar nicht mehr herſetzen; 
ſchlimm genug, daß ich fie alle Cage 
vor mir haben muß denn uͤber dieſes 
Examen muüſſen wir taglich von Vier⸗ 

tel 
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tel über 10 Uhr bis halb 11 Uhr ums 
ſer Gewiſſen erforſchen. Am Ende 
dieſes Examens folgt eine ſehr pathe⸗ 
tiſche Meditation, darinne es durch 
eine Menge Texte bewieſen wird, daß 
die Moͤnche modeſt ſeyn ſollen. Als 
1. Cor. 44. 4. Philipp. 4. 1. 2. Cor. 
10. 1. u. d. g. Ohne Zweifel predigte 
Paulus dieſes alles fuͤr die Moͤnche, 
deren Entſtehung er ſchon zu ſeiner 
Zeit im prophetiſchen Geiſte vorſahe; 
oder wenn er ja die Eingezogenheit 
nur den Chriſten insgeſamt predigte / fo 
wars gewiß dieſe, die in den vorher⸗ 
gehenden 10. Punkten befohlen wird, 
die beſonders einem Menſchen im ge⸗ 
ſellſchaftlichen Leben recht 0 
laſſen wuͤrde. 


Der Schluß dieſer Mebitarion it 
zu ſchoͤn, als daß ich dir ihn verſchwei⸗ 
gen koͤnnte. — Schiebe alſo die Ein 

gezogenheit nicht laͤnger auf, wenn du 
nicht wilt das höͤchſte Gut laͤnger entra⸗ 

then. ) 
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then.“) Alſo das hoͤchſte Gut iſt die 
liebe Modeſtie! Was wir doch al⸗ 
les vor euch Weltleuten wiſſen! — 
Wer aus euch Neffe ſich's traͤumen, 
daß das hoͤchſte Gut in einem Paar 
untergeſchlagenen Augen, kreuzweiſe 
gelegten Haͤnden, und einem ſüſſen 
Geſichtgen beſtehe? 

Abends vor Tifche wurden uns 
eben die Haare abgeſchnitten. Mor⸗ 
gens wird alſo unſre Einkleidung ſeyn. 
Was das ſchoͤnes iſt, wenn man 
weltliche Kleider traͤgt, und einen 
rund weggeſchornen Kopf hat! In⸗ 
deſſen mußten wir doch fo bey Tiſche 
ſitzen / und den RKonventualen kam 
das Ding ſo ſpaͤſſig vor, daß ſie die 
ganze Ciſchzeit recht herzlich über uns 
lachten. — So lachte ſchon zu Lices 
ro's Zeiten in Rom ein e 
über ven andern. 

ey Den 
5 Non ergo modeſtiam ulterius differre, 
fi non vis fummo bono diutius - carere. 
Medit. de mod. p. 2. in fine, 
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Den ıg ten October. 


Sehr fruhe mußten wir heute ſchon 
beichten und kommunizieren, damit 
wir ja recht rein das ſchaͤtzbare Ordens⸗ 
kleid empfangen konnten. Nach der 
Prim im Chor giengen wir alle ins 
Capitel; die Patres ſtellten ſich zu bey⸗ 
den Seiten in zwo Reihen. Der Praͤ⸗ 
lat ſetzte ſich gerade vor dem Altar 
in einen breiten Armſtuhl. Wir gien⸗ 
gen hinein in Maͤnteln, und, die Ste 
auf dem geſchornen Kopfe, mitten im 
Capitel, mußten wir gerade vor dem 
Geſichte des Praͤlaten uns der Laͤnge 
lang ganz auf den Boden niederle⸗ 
gen; man ließ uns eine eile lie⸗ 
gen, und betete ein Daar PDfalme. 
Nach dieſem rief und der Drälar zu: 
Steht auf! (ſurgite) Wir ſtuhnden vom 
Boden auf, blieben aber auf den 
Knieen: Zitteend lagen wir da, wie 
junge Aegypter, die in den Myſterien 
* der 
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der Iſis ſollten initiiert werden. Der 
Praͤlgt rief uns abermal: Was ver⸗ 
langt ihr? — Dieß war ſehr noth 
wendig; denn die Herren wußten des 
wiß nicht warum wir uns hatten die 
Köpfe ſcheeren laſſin, und auf den 
Knien um ſie herum krochen. Um ib» 
nen alſo aus dem Zweifel zu helfen 
antworteten wir lateiniſch: Die Regel 
des heiligen Benedicts, und eure 
Bruͤderſchaft! Auf dieſes las uns 
der Praͤlat eine ſchrekliche lateiniſche 
Dithyrambe, darinn uns eine Menge 
von kloͤſterlichen Beſchwerlichkeiten 
vorgeſagt wurde; als: Das ewige 
Joch des Gehorſams, das abzehrende 
Pfallieren, das nächtliche Wachen bey 
der Raͤlte des Winters, das gebeilig⸗ 
te Sillſchwetgen, und dergleichen. 
Dagegen verſprach man uns ſtate 
Stelenruhe, mneruche Zufriedenhen, 
Sicherheit vor allen Gefahren der 
Weit, und zuletzt gar die ewige Glo⸗ 
rie. Um Ende kam zu allem Ueber⸗ 
fluß 
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fluß noch eine Frage: Ob wir mit dem 
Habit auch die Verbindlichkeit alles 
dieſes mit Freuden zu ertragen auf 
uns nehmen wollten? Weich eine 
uͤberfläſſige Frage, das war! Wer 
wird fuͤr die himmliſche Glorie, fuͤr die 
groſſe zufriedenheit des Herzeng, und 
jene noch gröſſere — des Magens 
nicht gerne alles aufopfern? Wir gien. 
gen alſo einer nach dem andern hin⸗ 
zu / zogen unſre Oberkleider aus; und 
ſtatt deren legte man uns einen ſchwar⸗ 
zen Kragen, Kutte, ERHUHNEN, und 
ge an. 


waͤhrend dieſer Ceremonie mur⸗ 
melte man auf beyden Seiten, vers 
muthlich einige Gebete. Nachdem wir 
alle in Kapuzzen ſtacken mußten wir 
von Dater zu Dater gehen, fie umar⸗ 
men, und jedem Fried ſey mit dir! ſa⸗ 
gen den fie uns ebenfalls wieder 
gaben, aber eben nicht alle gar zu 

f e Minen N | 
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Nun waͤre ich gluͤcklich masquiert; 
nur Schade, daß ich mich, mit allem 
Refpeft vor unſern Baͤrten und Ara- 
gen KRapuzzen, Maͤnteln, Biretten, 
und allem Zugehoͤr der Weisheit, 
nicht um ein Quintchen weiſer be⸗ 
finde; dreymal gluͤcklich, wenn mich 
nur alles dieſes Zugehoͤr der Weisheit 
nicht um einige Grade — dummer 
macht. Lebe wohl, ich frei dir 
Wr wieder. 


$ Den 
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Den 24ten October. 


Endlich biſt du wieder nach Haufe des 
kehrt, nachdem du den ſchoͤnen, den 
wohlthaͤtigen Herbſt genoſſen, in aller 
Zülle genoſſen / in Geſellſchaft guter 
Freunde und guter Bücher genoſ⸗ 
fen. — Genieſſe mein Lieber, genieſ⸗ 
ſe ſo lang du kannſt; denn du ſiehſt 
ſchon, was es jetzt um mich if. 
Du trifſt viele unerwartete Dinge 
in meinen Briefen an: Das dacht ich 
jederzeit, ſo oft ich einen ſchrieb. 
Aber du weiſt ja, ich habe dir verſpro⸗ 
chen alles aufs genaueſte und ohne Zus 
ruͤckhaltung zu ſchreiben; und was 
ich dir verſpreche, das halte ich ge 
wif. Ich freue mich, mein Lieber, 
daß ich Gelegenheit habe, dich von 
allem dem zu unterrichten, das ich 
und tauſend andre perſoͤnlich erfah⸗ 
ren muͤſſen, und von dem wir we 
nigſt ohne groſſe Schwierigkeiten 
nicht mehr zuruͤcktreten koͤnnen. 
; Dei⸗ 
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Deine Bemerkungen ſind ſehr richtig, 
beſonders die über — — —. Mache 
ja recht reife, ehe du dich ebenfalls 
zu einem ſolchen Schritt eneſchlieſſeſt. 
Nun willſt du unſre Tagordnung 
willen, und das ſollſt du. 

Die Zelle, der Chor, und das Ka 
fecktorſum find jetzt meine ganze 
Welt, die ich alle Tage einigemal 
durchwandre. Fruͤhe um halb 4 Uhr 
koͤmmt täglich mein ehrlicher Ron⸗ 
ventbruder, der uns mit einem Paar 
derber Schlaͤge an die Thuͤre aus 
dem Schlaf aufſchreckt. Ob es ge⸗ 
ſund ſey, ſo auf einmal aus dem 
tiefſten Schlaf aufgeſchreckt plötzlich 
und noch nicht ſeiner maͤchtig aus 
dem Beth zu ſpringen, hab' ich 
nicht Zeit zu unterſuchen; ich muß 
mich in aller nur möglichen Eile an 
ziehen „ und ſogleich im Chor zur 
Mette. Dieſe dauert bis nach 5. Uhr. 
Sodann geht man wieder in feine Zel- 
le / waͤſcht ſich erſt Geſicht und Zan⸗ 
de / 
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de, und bringt feinen Leib fo gut 
ſich's hier thun laͤßt in Ordnung. 
Um halb 6. Uhr iſt Meditation bis 
6. Uhr. Um 6. Uhr geht man wie⸗ 
der im Chor zur Prim; nach dieſer 
ins Rapitl, wo man für die Abge⸗ 
forbne den Pſalm de pofundis betet, 
und dann eine Stelle aus der Ordens. 
regel ſingt; dann gehen die Kon. 
ventualen, wir aber muͤſſen bleiben, 
und die allzuuberfluffige Zeit mit dem 
zubringen, daß wir einen gewiſſen 
ſogenannten Marianiſchen Kurs eben 
fo hell, und eben ſo langſam herab 
beten, wie den Chor ſelbſt. waͤre 
dieſer Aurs nicht, ſo behielte man 
allzuviel geſunde Lunge, und nuͤtz⸗ 
liche Stunden, welche beede aber gs 
maͤß einer ſchon durch Alter ehrwuͤr⸗ 
digen / und folglich auch albernen 
Meynung / jungen Novizen hoͤchſt 
ſchaͤdlich waͤre. Was dieſer Kurs eis 
gentlich ſey / will ich dir ein an⸗ 
dermal weitlaͤufiger erklaͤren. Um 
7. Uhr 
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7. Uhr iſt Ronventmeſſe, zu der aber 
niemand koͤmmt, als die Novizzen. 
Nach dieſer hat man endlich wieder 
Zeit, in feine Zelle zu gehen; und 
da ſind wir nun uͤber Hals und Ropf 
beſchaͤftiget / die aſcetiſchen Schriften 
abzuſchreiben, die du noch immer 
fruͤhe genug wirſt kennen lernen. 
Um 9. Uhr iſt die Terz im Chor, 
und gleich darauf das Zochamt / bey 
dem du dir zur groͤſten Ehre Got⸗ 
tes gar leicht eine Ruptur am Leibe 
ſchreyen kannſt. Nach dem Hochamt 
it die Sext. Um Viertl über 10. 
Uhr iſt das dir ſchon bekannte Parti⸗ 
kular⸗Examen fuͤr dieſes und das 
künftige Monat von der Modeſtie. 
Um halb 11. Uhr zu Tiſche. Zier 
haben wir gleiche Speiſen mit den 
uͤbrigen, nur um ein merkliches we⸗ 
niger zu trinken; welches ohne Zweis 
fel zu unſerm Seelenheil und geiſtli⸗ 
chen Fortgang unglaͤublich viel nuͤtzen 
muß / aber zu meiner Verwunde⸗ 
§ 3 rung 
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rung von keinem einzigen, nicht ein⸗ 
mal von unſerm Direcktor nachge⸗ 
ahmt wird, der doch ohne Zweifel 
überzeugt iſt / daß viel Trinken eben 
nicht allzu religiös ſey. Jach Tr 
ſche iſt die Non im Chor, und nach 
dieſer in der Nirche eine viertäktiisn 
dige Anbetung des Hochwürdigſten. 
Wann dieſe zum Ende, dam iſt 
Konverfalion; das heißt / wir haben 
Erlaubniß in eine Zelle zuſammen zu 
kommen, das Beier für die Veſper 
zuſammen zu ſuchen, welches meiſt 
die ganze Unter haltungsſtunde weg⸗ 
nimmt; ſind noch einige Minuten 
übrig, dann koͤnnen wir von der 
Aſceß in aller Eingezogenheit ein 
Bisgen plaudern. Um 1. Uhr if 
wieder Anbetung; nach dieſer wieder 
Kurs, dann wieder Aſceß bis 3. Uhr, 
darauf die Veſper / und wieder Kurs, 
endlich geiſtlich Leſen bis . Uhr / wo 
man zu Tiſche geht; nach Ciſche wie. 
der Anbetung und Ronverſation bis 

3. Viertl 
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3. Viertl auf 7. Uhr, wo Kollation 
iſt; das heißt ein Viertelſtuͤndgen zum 
Schlafen. Denn da liest einer die 
fabelhaften Lebens beſchreibungen der 
alten Aegyptiſchen Moͤnche , oder 
ein anders eben ſo einſchlaͤferndes 
Buch; die ubrigen ſetzen ſich recht 
bequem in die Chorſtuͤhle , und mas 
chen da glücklich ein Schlaͤfgen; wie 
man denn oft vor Schnarchen der 
aufmerkſamen Zuhörer den Leſer gar 
nicht verſtehen kann. Um ſieben Uhr 
fängt ſich die Komplet an, bey der 
die Herren trotz ihrem Geluͤbde der 
Reuſchheit das Schwache der Menſch⸗ 
heit fuͤhlen; denn ſie bitten in der zwo⸗ 
ten Stanze des Zymnus Gott ausdruͤck⸗ 
lich / er moͤchte fie ja von böfen Traͤu⸗ 
men / und der Onanie bewahren.) 
54 um 

*) Procul recedant fomnia * 

Et noctium phantasmata , 
Hoſtemque noſtrum protege, 


Ne polluantur corpora. 5 
Hymn. Str, 2. 
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Um z. viertl auf 8. Uhr bis 8. iſt 
General⸗ Examen; das iſt eine Bes 
wiſſenserforſchung uͤber alles, was 
man den ganzen Tag über boͤſes, 
oder doch im religioͤſen Verſtande 
nicht gutes gethan faint einer da⸗ 
rauf folgenden kraͤftigen Reue. 

Nun kann man noch etwas leſen, 
oder auch ſich zu Bethe legen, bis 
der folgende Tag die naͤmliche Ord⸗ 
nung wieder von vorne anfangt. Von 
der Komplet bis zur Prim des fol⸗ 
genden Tags ſoll allezeit das genaue⸗ 
ſte und ſchaͤrfſte Stillſchweigen ge 
halten, und nichts auſſer der unver: 
meidlichen Wotihwendigkeit geredet 
werden; denn ſo will's das 42 Rapitl 
der Regel. Selbſt der Prior redet 
nur leiſe, wenn er inner dieſer Zeit 
einem was zu ſagen hat. Unſer Di⸗ 
recktor winkt, und giebt Zeichen mit 
den handen, Denn er iſt exackt. 

In jede Fellethuͤr iſt eine Oef⸗ 
nung geſchnitten , die jedermann auf: 

8 Ä mA: 
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machen, und hineinſehen kann. Un⸗ 
ter der Meditation und Leſeſtunde 
muß ſie jeder ſelbſt aufmachen zur In⸗ 
ſpecktion der Vorbeygehenden. Die⸗ 
ſes waͤre freylich auſſer den Obern 
niemanden erlaubt; aber mit uns 
Novizzen haben beſonders die Sa⸗ 
kriſtepbuben und Kloſterbediente ib» 
ren Spaß , und belauſchen uns 
von Zeit zu Zeit, wenn wir ganz al⸗ 
lein zu ſeyn glauben, um zu ſehen 
wie wir uns in die Einſamkeit fin⸗ 
den. 

wie gefaͤllt dir dieſe 9 Lebensart, 
mein Lieber? — Einförmig, unthaͤ⸗ 
tig und unſ — — genug! — Das 
iſts alles, was ich indeſſen von ihr 
ſagen kann. 

Endlich ein Paar Worte NN 
afcetifchen Papieren. Jetzt ſchreiben 
wir eben die Religioͤſen Praxes ab; 
daß iſt eine Anweiſung zu all den 
koͤrperlichen und geiſtlichen Uebun⸗ 
gen, die man das ganze Novizziat 

N oder 
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oder gar feine ganze Lebenszeit zu 
verrichten hal s iſt ein Band der 
an die zo. geſchriebne Bogen ent⸗ 
haltet. 

Den Anfang macht ein Praͤludium, 
eine ſalbunsgvolle Predigt / wie man 
Gott fuͤr die unendliche Gnade des 
Berufs zum geiſtlichen Stand dan⸗ 
ken foll, und wie gluͤcklich man ſich 
ſchaͤtzen muß, den Gefahren, Nach⸗ 
ſtellungen, und unreinen Wuſt der 
Wett entgangen, und in den ſichern 
Hafen des Bloſterlebens eingeſchiffet 
zu ſeyn. Um Gott aber recht im 
Ernſte dafuͤr zu danken, ſoll man 
ſich auch ganz wie ein braver No⸗ 
vizze halten. Zu dieſem werden haupt⸗ 
ſaͤchlich 3. Stuͤck erfordert. *) Ein 
guter Novizze muß ſeyn 1. Wie 

ein 


„) Bonus Novitius debet eſſe 1. ut im 
Fu Cc. 2. ut ſtultus &c. 3. ut ba- 
cCeiuilur in angulo &e. Praxes Rel. Præ- 

lud. I. 


at 3 Va 


Kind; das iſt: Er muß alles recht ein⸗ 
fältig und mit gutem Herzen glauben, 
was man ihm immer vorſagt, und ja 
gar nicht daruber nachdenken, unterſu⸗ 
chen, oder zweifeln. 2. Muß er ſeyn 
wie ein Narr; das heißt: Er muß 
glauben er habe gar keinen Verſtand, 
er kenne nichts, und wiſſe nichts; er 
ſoll nur alles das fuͤr wahr oder falſch, 
fuͤr gut oder boͤs halten, was ihm ſein 
Oberer vorpredigt. 3. Muß er ſeyn 
wie ein Stock im Winkel. Er muß ge⸗ 
duldig uͤberall verbleiben, wo man ihn 
immer hinſtellt, und nicht im mindeſten 
dawider murren, wie ſein hoͤlzernes 
Original. Er ſoll ſich auch gar nicht 
bewegen, auſſer nach dem Willen und 
der Verordnung feines Obern. 

Schon! — Vortrefich! — Das 
heiß ich Vernunft und Menſchbeit 
ehren! — — Schon lange dachte ich 
daran, und nun bin ich alſo fchrift: 
lich überzeugt, daß ich in einem Toll: 
hauſe ve. es ſieht ihm auch das 

meiſte 


U 
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meiſte recht aͤhnlich. G wie gluͤcklich 
iſt der Staat, der die Erziehung 
ſeiner kuͤnftigen Buͤrger Leuten an⸗ 
vertraut, die gleich beym Antrittte 
ihres Standes feyerlich geloben, und 
mit aller Strenge dazu angehalten 
werden, Kinder, Narren, und hoͤl⸗ 
zerne Kloͤſſe zu ſeyn. — Man lernt 
doch alle Tage was Weues! 


Nun koͤmmt das zweyte Praͤludi⸗ 
um, das noch merkwürdiger iſt, als 
das erſte. Der Eingang iſt eine Ci⸗ 
tation aus dem Buch Leviticus, 
kraft welcher im alten Teſtamente 
gewiße Leute zum Drieſterthum uns 
faͤhig erklärt wurden; als Krumme, 
Lahme, Taube, Stumme, u. d. gl. 
Eben fo, ſagt unſer Praͤludium, giebt 
es auch jetzt noch einige Gebrechen 
die einen unfähig machen ins ARlo- 
ſter zu treten. Dieſe ſind fol⸗ 

Mendes). AN 

| 1. Wenn 


) Praxes Reliz. Prælud. 2. 


SS. 23». 

1.) Wenn jemand ſich in ein Ehe⸗ 
verloͤbniß eingelaſſen, die Ehe 
verſprochen , oder BAR voll⸗ 
zogen. 

2.) Wenn er behaftet iſt mit einer 
heimlichen anſteckenden oder un⸗ 
heilbaren Krankheit; mit der hin⸗ 
fallenden Sucht, dem Stein, 
oder Bauchgrimmen. ö 

2.) Wenn er mit Thorheit, oder 
einem merklichen Zang zu derſel⸗ 
ben angeſteckt iſt. 

4.) Wenn er fo ſchwach an Kräften, 
oder an der Stimme iſt, daß er 
die gewohnlichen Verrichtungen 
des Kloſters nicht ertragen, und 
ſich nach der angenohmenen Le⸗ 
bensart nicht richten kann. 

5.) Wenn er eine fo verwirrte Ein⸗ 
bildungskraft hat, daß er En⸗ 
gel, Teufel, oder Geſpenſter 
zu ſehen glaubt. 

6.) Wenn er ein allzumelancholi⸗ 
ſches Temperament hat. 

7.) Wenn 
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7.) Wenn er ein ſo aͤngſtiges Ge⸗ 
muͤth hat, daß es zur Ver⸗ 
zweiflung geneigt iſt. 

8.) wenn er als unehrlich erklart, 

oder durch Öffentliche Beſchim⸗ 
pfung verſchreyt iſt. 

9.) Wenn er in der Welt groſſe 
Schulden gemacht, und noch 
nicht bezahlt hat. 
Sollte nun ein Novizze allenfalls 
mit ſo einem phyſiſch oder morali⸗ 
ſchen Uebel behaftet ſeyn / fo wird 
er hiemit ernſtlich, und bey feinem 
Gewiſſen ermahnt, es bald zu ent⸗ 
decken, damit er dem Bloſter alle un 
noͤthige Unkoſten erſpare , und man 
ihn ſo bald moͤglich wieder in die Welt 
zuruͤckſchicken koͤnne. wen er aber 
fo verſtockt wäre — ſagt unſer Praͤ⸗ 
ludium — einen oder mehrere von 
dieſen ihm bekannten Fehlern zu ver; 
ſchweigen , ſo ſollte er wiſſen, daß 
er nicht nur das Bloſter, ſondern 

Gott 


„ 


Gott ſelbſt betruͤge / als welchem er 
ſich durch die heilige Drofeſſe auf 
zuopfern willens iſt. 

Das waͤre freylich allerdings eine 
unverzeihliche Bosheit! — Denn was 
wurde Gott wol thun, wenn er et⸗ 
wa erſt einige Jahre nach der Pro⸗ 
feſſe durch den Dorf bader, oder Herren 
Rloſterrichter erführe, daß der arme 
Profeß ſchon als Novizze das Bauch⸗ 
grimmen gehabt, in der Welt Schul⸗ 
den hinterlaſſen, oder in einer ſuͤſ⸗ 
ſen Schaͤferſtunde ein Bisgen zu ga⸗ 
lant geweſen ſey! 

Ich wenigſt wuͤrde das Ding 0 
ne Verzug entdecken. Aber zu gutem 
Gluͤcke finde ich nichts davon an mir; 
oder es muͤßte nur der dritte Punkt 
ſeyn: Und iſts ja fo / o, dann betruͤ⸗ 
ge ich Gott gewiß nicht damit; denn 
der muß es lange ſchon wiſſen; hat 
er doch ſelbſt unſerm lieben Vater 
Adam ſo viel davon zukommen 
laſſen, daß jedem aus uns richtig bis 

in 
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in die allerletzte Generation ſeine 
ehrliche Portion von dieſer Quinteſ⸗ 
ſenz der menſchlichen Natur zu⸗ 
kommt. 


Den 27 ten Oetober. 


Freue dich / mein Lieber! Morgen 
nach Tifche reifen wir von hier weg / 
und fort in das Noviziat, und 
zwar nach —, wo dein Vetter iſt. 
Schreibe ihm alſo mit der erſten Ge⸗ 
legenheit wie ich auſſehe; er ſoll ſo 
bald er kann zu mir kommen Dann, 
mein Lieber will ich dir alles wieder 
ſchreiben, was ich merkwuͤrdiges 
weiß. Indeſſen lebe wohl. 
FR . 


Den 


vr . 


Den 12 ten Nobember. 


. Dean Simmel ſeys dank, daf ich end⸗ 
lich wieder Gelegenheit habe dir zu 


ſchreiben. Ich und dein Vetter haben 


es ganz gut mit einander verabredet; 
und ſo denk ich werden wir, troz aller 
Wachſamkeit des Nonizzenmeiſters, 
unſre Norreſpondenz weiter fortfegen 
koͤnnen. Auf der Reife iſt uns gar 
nichts merkwuͤrdiges aufgeſtoſſen; 
und ſchon den letzten des verfloſſenen 
Monats, find wir in dem uns fo 
ſehr belobten und ſo ſehr angeruͤhm⸗ 
ten Gemein Novizziat angekommen. 


Aber bis heute habe ich noch gar 


nichts beſonderes weder von der gu⸗ 
ten nach von der ſchlimmen Seite 
gefunden. Das beßte iſt unſtreitig, 
daß ich wider alles Vermuthen un⸗ 


fern lieben und ehrlichen A — unter 


den ſchon gegenwaͤrtigen Novizen 

angetroffen. Welch ein Glück fur 

mich! — Mun bin ich zum voraus 
N G uͤber⸗ 


er 
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überzeugt, daß mir alles doppelt Teiche 
ter fallen wird, und daß ich all' die 
niedertraͤchtigen Chikanen mit noch ſo 
viel Muth ertragen werde, da ich doch 
einen ſichern Vertrauten an meiner 
Seite habe. 5 

Unſer Novizzenmeiſter, aus dem 
man uns ſo viel Weſens gemacht, 
daß er der ausgeſuchteſte und faͤhigſte 
aus der ganzen Congregation wäre, 
vollkommne Aeligioſen zu bilden; 
ein Mann dee ganz Geiſt, ganz aͤchte 
Tugend wäre; der unerſchoͤpfliche Ge 
duld, bewundernswuͤrdige Nachſicht / 
das beßte Herz / und zugleich die groͤßte 
Kenntniß des menſchlichen Herzens 
haͤtte: Der Mann erſcheint, und — 
mir verſagte der Gedanke im Ropfe, 
da ich gerade das Gegentheil von 
allen den angeprieſenen EKigenſchaften 
in meinem neuen Deſpoten fand. 
In der That, der ihn gewaͤhlt, hat 
ſeiner Menſchenkenntniß durch dieſe 
Wahl wenig Ehre gemacht. Vin klei⸗ 

Hes, 
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nes / ſchon ziemlich altes graues und 
etwas glazkoͤpfſiges Maͤnnchen mit 
einem runden Acht burlesquen Geſich⸗ 
te, das jedem, der nur die mündeſte 
Renntniß von Phyſiognomie hat, 
Lachen und Verachtung erwert. Sein 
Charakter ſtimmt auch ſehr genau 
mit feiner Phyfiognoinie zuſammen. 
Aufbrauſend und grob gegen andere, 
großſprechend wenn er von ſich ſelbſt 
zu reden kommt / ehrgeitzig in ſeinen 
Handlungen, lächerlich gravmaͤtiſch 
in feinem Exterieur, ahgeſchmackt wenn 
er ernſthaft ſpricht, und in feinen 
Spaͤſſen acht und vollig à la Hans. 
Waourſt —. Dieß find die Hauvtzuͤge 
dieſes Maͤnnchens, das Heuchler und 
Dummkoͤpfe vergoͤttert haben. Denn 
haben fie ihn im ernſte fo ſehr ange⸗ 
prieſen / fo muͤſſen fie die duͤmmſten 
Schoͤpſe von der Welt ſeyn, die nicht 
ein Stuͤmpgen Menſchenkenntniß be» 
ſitzen; haben ſie ihn nur aus Verſtel⸗ 
lung gelobt / fo find fie peuchler / nie 
G 2 der⸗ 
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dertraͤchtige / kriechende Sklaven die 
einem Bögen weyhrauch ſtreuen, 
den ſie im innern ſelbſt verachten. — 
Er iſt von Kloſter 5 — — — —. 

Ich habe dir ſchon neulich geſagt, 
daß man uns die Praxis zum ab⸗ 
ſchreiben gegeben. Es fiel aber unfre 
Reife dazwiſchen, ehe wir noch fie en⸗ 
den konnten; man gab ſie uns alſo 
ſchon geſchrieben mit. Die zwey 
Praͤludia kennſt du. Nun muſſen 
wir dieſe Praxes ſtudieren, das heißt 
fie auswendig lernen, damit wir ſie 
ja fein fir am Schnürden weg re⸗ 


zitieren konnen. Die erſte Praxis iſt 


die von der Beicht, die ziemlich weit⸗ 
laͤuftig abgefaßt / und worinnen ſchon 
alle Bitten und Drohungen ange⸗ 
bracht find, und jeden armen ſuͤndi⸗ 
gen Menſchen bewegen koͤnnten, die 
Geheimniſſe feines Herzens einem eben 
fo groſſen Sünder (der aber den 
Vortheil hat fie mit einen ſchwar zen 
Mantel deken zu konnen) zu ent⸗ 


ziefern. 
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ziefern. Doch dieſes war unſerm De 
ſpoten noch nicht genug; er ließ uns 
in groͤßter ile noch ein beſonderes 
Capitel über die Beicht abſchreiben, 
damit wir ja dieſen heiligen Zandgriff 
nicht verfehlen moͤchten. Denn dieſe 
iſt / nach ſeinem ſchoͤn allegoriſchen 
Ausdruck: Das zweyte Brett nach dem 
Schiffbruch, und das andere Waſchbe⸗ 
ken nach der Taufe; in welches wir we⸗ 
gen den Verbrechen unſrer Jugend die⸗ 
ſes Jahr ſehr oft werden ſteigen muͤſſen; 
nicht nur daß wir mit dem Syrer Naa⸗ 
man von dem Ausfa der Todſuͤnde ge⸗ 
reiniget werden, ſondern auch mit der 
Braut die Fuͤſſe waſchen; naͤmlich alle 
unordentliche Leidenſchaften wegputzen, 
und auch die laͤſtlichen Flekelein abfegen. *) 
Dann kommen die Theile der Beicht. 
Dieſe ſind drey; warum, das ſagt uns 
Chryſoſtomus in der Rede von der 
Buße: ) weil wir Gott auf drey Au 


2 G3 ten 
) Cap. 1. de Confeſs. ſacram. 
*) Serm. de Peenit. 
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ten beleidigen / muͤſſen wir auch puͤnkt⸗ 
lich mit dreyen genug thun: Mit den 
Gedanken durch die Reue; mit den 
Worten durch die Beichte; mit Wer⸗ 
ken durch die Buſſe. Darauf ermahnt 
er uns recht vaͤterlich in allem Ernſte, 
nicht etwa nur aus Seucheley oder 
trockner Gewohnheit zu beichten, wie 
das leider ſehr / und nur allzu oft 
geſchehe; und ja keine von den noth⸗ 
wendigen Bedingniſſen auszulaſſen, 
welches fo ſeelenverderbend iſt / daß die 
heilige Thereſia ſchon zu ihrer Zeit 
beweint, daß mit unvollkommnen 
und gottoraͤuberiſchen Beichten die 
Zölle aufgefuͤllet werde. Das wäre 
nun ganz gut geſagt, wenn er uns 
nur die Bedingniſſe auch deutlich ſag⸗ 
te; aber dieſe muͤſſen nun einmal in 
Verſe gezwungen ſeyn, die ich nur 
halb verſtehe, und alſo auch nicht 
überfegen kann.) f 
ö Bey⸗ 
*) Sit fimplex, humilis ; confeflio nuda, 
fidelis , 
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Beynahe hätt ich vergeſſen dir zu 
ſagen , daß jeder eine kleine Bibliothek 
mit ſich hat bringen muͤſſen. Aber das 
find herrliche Bücher! — Wichts zum 
ſtudieren / denn das wär verlorne 
Zeit; ſondern lauter Aſceten, authen⸗ 
tiſche Aſceten. Das erſte iſt ganz na⸗ 
turlich die Ordensregel. Dann koͤmmt 
das güldene Büchlein von der Nach⸗ 
folge Chriſti, welches ohnehin ſchon 
bekannt genug iſt. Weiters die Me⸗ 
ditationen von Pater Aemilian Naißl: 
Ein Buch, das nur zweyerley Affekte 
in mir rege machen kann; entweder 
Lachen, oder Unwillen: Denn alles 
darinne iſt ſo ganz dumm daß man 
herzlich daruͤber lachen muß; nur mit 
dem Ausnahme, daß einige Dumm⸗ 
heiten mit fo viel Ernſthafügkeit ge⸗ 
prediget werden, daß man unfehlbar 


G 4 dar⸗ 
Atque frequens, pura, difereta , lubens, 
verecunda, 


Integra, ſecreta, lacrimabilis, accelerata, 
Fortis & adculans, & fit parere parata, 
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daruͤber unwillig werden muß / wenn 
man bedenkt, daß der Verfaſſer ſolche 
Dinge Leuten von geſunder Vernunft 
wirklich und im Ernſte auf dringen 
wolle. Dann kommen zwey Bücher, 
davon eins die innerliche, das andere 
die Aufferliche Unterhaltung mit Gott 
heißt. Beyde haben den Anyelm Fi⸗ 
ſcher von Ochſenhauſen zum Verfaſ— 
fer. Darinne find einige Dinge für 
Rloſterleute noch ganz erträglich der 
ſagt; nur die ſuͤſſen Selbſtgeſpraͤche / 
die Geſprache mit Gott in der sEinbil: 
dung / und der ganze Artikel von der 
aͤuſſerlichen Abtoͤdtung ſind wieder ſo 
ganz Unſinn / daß man daruͤber ſpeyen 
moͤchte. Dann folgt die Stimme des 
Ruffenden in der Wuͤſte: Und was iſt 
dieß? — ine Anweiſung, achttaͤgige 
geiſtliche Uebungen zu machen eben⸗ 
falls von dem Geiſtmann Uemilian 
Naißl. — Dann ein Craktat füber 
die drey Kloſtergeluͤbde auch von An⸗ 
ſelm Siſcher. Endlich die Merianiſche 

% Leib» 
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Leibeigenſchaft von Gerardus Belga; 
eine elende ſchwaͤrmeriſche Rapſodie / 
die Mutter Chriſti mehr als anzube⸗ 
ten, ſich ganz in ſeibe zu verlieren. 
Zuletzt noch eine geiſtliche Woche von 
Paul Segneri; ein Bogen ſtark, und 
noch das vernünftigſte aus allen. 
Alle dieſe Bücher wirſt du in der 
Folge mit mir noch beſſer kennen ters 
nen; das kann ich dir unterdeſſen uͤber⸗ 
haupt davon ſagen, daß du ſie als 
das dummſte ſinnloſeſte Gewaͤſche / 
und als die Schande des deutſchen 
Menſchenverſtands anſehen wuͤrdeſt, 
deren ganzes Beſtreben dahin acht, 
einen jungen Menſchen zu eier ge⸗ 
dankenloſen, und bloß nach einigen 
laͤcherlichen Grimaſſen ſich bewegenden 
Maſchine zu machen. Und eben dar⸗ 
um wundert es mich, daß dieſer Or⸗ 
den, der doch einige wirklich gelehrte, 
einſichtsvolle, und geſunddenkende 
Männer hat, es zugeben mag / daß 
man 19 85 Zoͤglingen ſchon im erſten 
a G 5 Jahre 
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Jahre lauter ſolche Bucher und Schrif⸗ 
ten giebt, die ſie nothwendig zu Heuch⸗ 
lern oder Dummkoͤpfen machen muͤſſen. 
Unſre Wohnung iſt das ſogenannte 
Novizziat; ſie iſt im vierten Stocke, 
und ganz von dem uͤbrigen Bioſter 
abgeſoͤndert; auch beſtaͤn dig auf allen 
Seiten verſperrt, ſo, daß keiner von 
uns hinaus oder jemand zu uns her⸗ 
ein kann. Das Muſaͤum, wo wir 

unter Tags find, iſt ein groſſes geraͤu⸗ 
miges Zimmer, das durch zwey Thuͤ⸗ 
ren geſchloſſen wird, davon eine in das 

des dicht neben uns wohnenden Ma⸗ 
tifters fuͤhrt. In beyde Thuͤren find 

OGefnungen gefchnitten, durch welche 
man das ganze Zimmer durchſehen 
und alle unſre Bewegungen belau⸗ 
ſchen kann. Vorne ſteht ein groſſer 

Altar mit einem Mariabild, de von 

uns der Magiſter taͤglich Wunderdinge 
erzählt, die dieſes eben nicht allzu⸗ 

huͤbſch bemahlte Stuck Leinwand ſchon 
an armen von teufliſchen Verſuchun⸗ 
f gen 
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gen wieder in die Welt zu treten geaͤng⸗ 
ſtigten Novizen muß gewirkt haben. 
Zum Beweiſe und zur Dankbarkeit 
dafur liegen einige geſchriebne Formuln 
und Gebethgen unten am Altare, 
welche die mirakuliſierten Schwaͤrmer 
hier zurückgelaſſen. Und — wirſt du 
mir's wohl glauben? — unter andern 
liegen ein Paar ganz kleine Zetielgen 
da, auf denen fich erſt vor ein Paar 
Jahren ein Paar Schurken oder Phan⸗ 
taſten mit ihrem eignen Blute verſchrie⸗ 
ben , daß fie Zeitlebens Sklaven Ma⸗ 
rià bleiben wollen. Beynahe haͤtte ich 
hell zu lachen angefangen, als uns 
der Magiſter dieſe Beweiſe des toll 
ſten Aberglaubens / oder des groͤbſten 
Betrugs zeigte. Aber wie erſtaunte 
ich als derſelbe vollends im ganzen 
Ernte bedauerte, daß er jetzt keine fo 
eifrige Marias ⸗Rnechte mehr ba⸗ 
be! — — Vermuthlich weiß weder 
ein Praͤlat, noch der Rongregations; 
Praſes etwas davon; denn dieſe klu⸗ 
gen 
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gen Maͤnner wuͤrden doch nicht leiden, 
daß man es alle! Jahre den neuange⸗ 
kommenen Novizzen zeige, es an⸗ 
rühme/ und fie ſogar zu dieſer geiſt⸗ 
lichen Donquiſchoterie aufmuntre. — 
welch ein naͤrriſcher Einfall, ſich mit 
dem Blut einer eiligen verſchrei⸗ 
ben! — — Die Kerls muͤſſen doch ehevor 
in der Welt ganz raſend verliebt gewe⸗ 
ſen ſeyn , ſonſt haͤtten fie unmöglich auf 
dieſen verzweifelten Ro manſtreich ver⸗ 
fallen konnen. N 
Mitten im Muſaͤum ſteht an der 
mauer eine kleine ſpaniſche Wand, 
vor der ich alle, die jemals daher kom⸗ 
men werden, recht brüderlich warne. 
Dieſe Wand iſt ſo geſtellt, daß man 
hinter ihr durch kleine Oeffnungen, 
die darein geſchninen ſind, alles im 
ganzen Zimmer ſehen, und, weil fie 
ziemlich nahe an unſern Pulten ſteht, 
auch alle Worte, ſogar die leiſe ges 
ſprochenen / deutlich hoͤren und verſte⸗ 
hen kann. Sier ſtellt ſich nun der 
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Magiſter, fo oft es ihm beliebt, heum⸗ 
lch hinein, und lauert auf alle unſre 
Worte und Werke — die Gedanken 
wird er ohnehin durch die Beicht inne — 
beym Beten, beym Studieren, beym 
Meditieren , beſonders aber zur Zeit 
der Konverſation und des Abends 
trunks, den man uns jetzt Anfangs 
bloß in der Abſicht uns beſſer aus zu, 
ſpaͤhen, wenigſt die Woche dreymal 
giebt. Denn weil wir da zuſammen⸗ 
treten, und zuſammen reden doͤrfen, 
ſo ſind die meiſten ſo unbeſonnen, ihre 
letzten Vakanzſtreiche, oder andere 
luſtige Hiſtörgen aus ihren Studier⸗ 
jahren einander zu erzaͤhlen. Das 
hoͤrt nun der muͤrriſche Auflaurer al 
les pünktlich; und damit er ja nichts 
vergeſſe, ſo iſt gar ein kleines Schreib⸗ 
pult hinter der Wand, damit er ſich 
das Wichtigſte aufſchreiben , und ſich 
deſſen viernushlich nicht zum Beßten 
des unbeſonnenen Plauderers bedie. 
nen koͤnne. 
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Noch ein Runftgriff uns kennen zu 
lernen, find die Spaziergänge, die wir 
bis jetzt noch immer, öfter als es bey 
dieſer Witteruug auch freyen Leuten 
gewohnlich iſt / machen. Da legt nun 
der Magiſter zum Schein ſeine Autho⸗ 
ritaͤt und fein muͤrriſches Geſicht auf 
ein Paar Stunden weg; nimmt eine 
freundliche / auch ſogar luſtige Mine 
an; macht uns Spaͤſſe, und muntert 
uns auf alle mogliche Art auf unſte 
ſchwache Seite zu entfalten. Das thut 
auch die erwartete Wirkung. Die mei⸗ 
ſten find ſeit ihrem erſten Eintritt in's 
Kloſter immer eingekertert gehalten 
worden; da ſie nun wieder in die freye 
Luft kommen, ſpielen fie recht erbaͤrm⸗ 
lich das aus dem Reficht entflohene 
Voͤgelein , und fingen ganz aufrichtig, 
was ſie auf dem Herzen haben. Wenn 
ſie nun auch wirklich zu laut ſingen, 
und uns Dinge erzählen, due fie doch 
ſorgfaltig bey ſich behalten ſollten / ſo 
hat der Magiſter ſchon fo viel Bos⸗ 
HIER beit, 
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heit, daß er ihnen nicht das mindſte 
von feinem Unwillen oder Erſtau⸗ 
nung merken laͤßt; ſondern mit heuch⸗ 
leriſchem Beyfall macht er ihnen nun 
noch immer mehr Muth, ſich ganz und 
gar bloß zu geben. 

Solche Fallen legt man uns allent⸗ 
halben, um auf die niederträch:igite 
Art unſre Sitten, Neigungen, Lei⸗ 
denſchaften, Schwachheiten, Stecken 
pferde, und mit einem Wort unfern 
ganzen Charakter auszulauern; die 
auch gewöhnlich fo viel wuͤrten / daß 
ſich ſchon mancher in den erſten drey 
Wochen das Urtheil feiner Verſtoſſung 
ſpricht / das man erſt in einem halben 
Jahre unter angeblicher Untauglich⸗ 
keit und allzuſchwacher Geſundheit 
über ihn vollziehet. 

Unſre Tag » und Nachtsordnung 
it hier eben fo, wie wir fie ſchon zu 
Haufe hauen; nur daß wir um em 
merkliches mehr, und dieſe noch oben, 
drein recht ſchmutzige Arbeiten zu vers 

ſehen 


ſehen haben. Zwey muͤſſen die Chor⸗ 
buͤcher alle in Ordnung bringen; 
zwey muͤſſen eine Menge Leuchter fuͤr 
den Chor puzen; noch zwey andre, 
Lucifers genannt, müffen die Nacht⸗ 
lampe und die Leuchter für das Mu⸗ 
ſuͤum ſaͤubern. zwey müffen bey 
Ciſche aufwarten, und einer tiber Ti. 
ſche leſen. Der Waſſertraͤger muß 
alle Tage ein Paar groſſe Rufen voll 
Waſſer vom Garten bis ins vierte 
Stockwerk hinaufſchleppen, und alle 
Morgen den Boden, wo ſich die uͤbrigen 
waſchen, mit Saͤgſpaͤhnen recht ſaͤu⸗ 
berlich auskehren und trornen. Der 
Kalefaktor hat Feuer an zumachen, 
und den Ofen zu beſorgen. Der 
Mundator endlich mußt jedes Fier 
gen Papier, das im Muſaͤum auf 
dem Boden liegt, aufleſen, und zum 
Beſchluß unſre vier Sekrete taͤglich 
recht ſauber puzen und abreiben. 
Sind das nicht ganz herrliche Arbei, 
ten für ſtudierte Kopfe? — Aber da⸗ 
bey 
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bey iſt doch wirklich nichte verloren. 
Diefe Arbeiten find mir nutzücher, 
als wenn ich die für fie noͤthige Zeit 
auf Studun verwendete: Denn ſetzen 
wir einmal den Fall, daß ich entwe⸗ 
der freywillig aus dem Kloster gehe, 
oder darauo verſtoſſen werde; bin 
ich da nicht fuͤr einen Str aſſenkehrer⸗ 
für einen Hausknecht, allenfalls auch 
für einen Buchenjungen ein ganz vor⸗ 
trefliches Subjekt? — — 
Lebe wohl, mein Lieber, und bitte 
deinen Vetter daß er mich ja nicht 
verrathe, daß ich dir ſchreibe; denn 
das wuͤrde ein gewaltiger Lermen wer⸗ 
den: Der Magiſter wurde es als eine 
halbe Aponaſte, und mich als den ge⸗ 
wiſſenloſeſten ſakrilegiſchen Boͤſewicht 
erklaren. 
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Den s ten Dezember. 


Heute habe ich dir eine Menge zu 
ſchreiben, mein Lieber, daß ich bey⸗ 
nahe nicht weiß, wo ich zuerſt anfan⸗ 
gen ſoll. Zu nde des vorigen Monats 
mußten wir das zweyte Partikular⸗ 
Examen abſchreiben, und dieſes han⸗ 
delt vom kloͤſterlichen Stillſchweigen.“) 
Alſo iſt ſchweigen auch eine Tu⸗ 
gend? — Ohne Zweifel: Eine groſſe 
Tugend; aber auch eine groffe, eine 
ſchwere Aunft, — Freylich ſagt uns 
Wieland: Schweigen — iſt zuweilen eine 
Kunſt; aber doch niemal eine ſo groſſe, 
als uns gewiſſe Leute daraus machen 
wollen, die dann am kluͤgſten thun, wenn 
ſie ſchweigen. — In dieſem letzten 
Falle befinden ſich unſtreitig s aus 
allen Moͤnchen; und folglich haben 
ſie 


*) Pro Menſe Decembri Examen de re- 
ligioſa taciturnitate. 
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fie ja ehr klug gethan, daß fie das 
Schweigen als eine mächtige Tugend 
einander anpreiſen. Es waͤre aller⸗ 
dings ſchon die groͤßte Tugend von allen 
Ordensſtiftern geweſen, wenn ſie ſamt 
und ſonders Zeitlebens keine Sylbe 9% 
redet haͤtten. Da ſie aber nun ſchon 
einmal zum Ungluͤcke des menſchlichen 
Verſtandes und Herzens ſo laut ge 
redet / daß man fie bis heutigen Tags 
in der ganzen chriſtcalcholiſchen Welt 
hoͤret / fo waren fie doch darinn noch 
etwas mitleidig gegen die Welt, daß 
fie ihren Schülern wenigſt befahlen 
zu ſchweigen. Der Heilige Benedikt 
war der erſte im Oceident, der, ohne 
Zweifel von dem Nutzen des. religiös . 
fen Schweigens für die ungeſchorne 
Weit überzeugt, ein beſonderes ganz 
ernſthaftes Capitel wider Gas Plau⸗ 
dern der Moͤnche in feine Regel fehrieb, 
das ſich fo anfaͤngt: ) Die Mönche 
5 2 muͤſ⸗ 


*) S. Bened. Reg. Cap, 42. 
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müſſen ſich zu aller Zeit des Schweigens 
befleiſſen, weil ſie zu aller Zeit muͤſſen 
vollkommner werden. Aber im Ver⸗ 
trauen, mein Lieber, es geht mit den 
hochheiligen Ordensregeln, ſelbſt mit 
den goͤttlichen Gebothen, troz aller 
übernatürlichen Authoritaͤt, um kein 
Haar beſſer, wo nicht noch ſchlechter, 
als mit fimpeln, uncanoniſierten und 
eitel profanen Geſetzen. Sie dauern 
einige Wochen, oder höchftens einige 
Monate etwas in ihrer Kraft. Aber 
laß ein Paarmal die Blätter daruber 
abfallen / fo ſtehen fie fo duͤrr ohne 
Saft und Kraft da, daß man fie gar 
nicht mehr anſieht; und wenn man 
ihnen doch nothwendig in die Naͤhe 
kommen muß / ſo geht man hoͤchſtens 
behutſam vorbey, daß man mit dem 
Kopf nicht dawider anprellt. So 
giengs auch mit dem Kapitel Benedikts 
wider all fein VDermuthen. Man 
mußte neue Nachtraͤge machen, um 
ſeinen geſchwaͤtzigen Soͤhnen das 
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Maul zu ſtopfen. Wie genau aber 
auch dieſe erfuͤllt werden, wirſt du 
ſelbſt ſehen; ich will dir einige Puntte 
davon herſetzen, uͤber die ſich jeder 
Moͤnch ſchon ſeit der erſten Abſtutzung 
feines Kopfs eraminiert, 

Der zweyte Punkt heißt: Ob du 
nichts geredet, das deinem Naͤchſten 
ſchadet; als Ehrabſchneidereyen, Aufdes 
kung feiner Fehler, Spoͤttereyen über 
ſeine Sitten? 5 

Der dritte: Ob du nichts geredet, das 
einem Mönch nicht geziemt; als muͤſſige, 
vorwitzige, weltliche Worte, Dinge die 
dich nichts angehen; ob du keine Poſſe⸗ 
reyen, nichts das zum Lachen zwingt, 
oder, welches Gott verhüte / ſchurkiſche 
Dinge geſprochen? 

Der ſechste: Ob du in deinen Reden 
allezeit die Ehre Gottes, oder dein, und 
deines Naͤchſten Heil zur Abſicht gehabt?“) 

5 3 Wie 


*) Exam. part, de relig. taciturnit. Punct. 
2.23. 6. 
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Wie genau alles dieſes beobachtet 
werde, kannſt du ſelbſt alle Tage be⸗ 
merken, da du dich oft in der Naͤhe 
mit Religtoſen beſindeſt. Gewiß haft 
du noch niemal einen Religioſen uͤber 
die Sitten eines andern ſpotien, viel⸗ 
weniger muͤſſige , weltliche Worte, 
oder gar Poſſereyen ſprechen hoͤren. 
Was den ſechsten Punkt betrift, fo 
ſind unſre jetzigen Diſcurſe genau nach 
ihm regulieret; und du ſtellſt dir alſo 
ſelbſt vor wie gelehrt und ſchmackhaft 
ſie ausfallen. 

Zum Schluſſe des letzten Punkts 
ſteht noch der Text: Wer ſich in Wor⸗ 
ten nicht verfehlt, der iſt ein vollkomm⸗ 
ner Mann. Im vorigen Monat war 
die Eingezogenheit das hoͤchſte Gut; 
im jetzigen iſt das Schweigen unſre 
Vollkommenheit. Nach meinen Begrif⸗ 
fen iſt unſer hoͤchſtes Gut unſre Voll⸗ 
kommenhett, und unſre Vollkommen⸗ 
heit unſer hoͤchſtes Gut; oder kurz zu 
ſagen, beyde ſind eins: Dieſes beſtuhnd 
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aber im vorigen Monat in der 

Eingezogenheit, und im jetzigen im 
Schweigen. Vermuthlich wird es 
nach der loͤblichen Gewohnheit der 
Aſceten alle Monate in was anderm 
beſtehen / damit fie über alles ein gleich 
ſinnloſes Gewaͤſche machen koͤnnen. 


Nach dieſem Examen kam die zweyte 
Praxis; und die iſt eine Anleitung 
zur Generalbeicht. Eine fuͤrchterliche 
Praxis, die wir aber ohne Gnade in 
Ausuͤbung bringen mußten. Auch 
über dieſe ſchreiben wir noch ein beſon⸗ 
deres Kapitel, darinne man es uns 
als den lobenswuͤrdigſten , Fromme 
ſten und hoͤchſtheiſamſten Gebrauch 
aller Orden anruͤhmt, daß die No⸗ 
vizzen gleich bey ihrem Eintritt in's 
Kloſter eine Generalbeicht ablegen 
muͤſſen. Und das wegen drey hoͤchſt 
wichtigen Urſachen.) 
1.) Wegen groͤſſerer Sicherheit. Denn 

5 4 wir 


*) Synopfis Praxium Relig. Pr. ada. 


S 120 vi 
wir wiſſen, daß die jungen Leute in 
der Welt ihre Beichten allzunachlaͤſſig 
verrichten. E. 

Dieß koͤnnte allenfalls ein Beweg⸗ 
grund ſeyn fuͤr den, welcher es fuͤhlte 
fo ziemlich nachlaͤſſig geweſen zu ſeyn; 
der aber einem andern das Recht nicht 
giebt ihm befehlen zu konnen: Du 
muſt mir deinen ganzen laſterhaften Le 
benslauf erzaͤhlen. 

2.) Daß wir durch eine wahre Beichte 
von allen Suͤnden faͤhiger werden 
groͤſſere Gnaden von Gott zu erhalten. 

Nun möcht ich wiſſen, aus welcher 
Offenbarung wir haben, daß uns 
Gott bloß fuͤr eine wiederholte Erzaͤh⸗ 
lung aller unſrer Greuel, die wir doch 
ſchon laͤngſt bereut haben / groͤſſere 
Gnaden ertheilen wolle. 

3.) Wegen der Ruhe des Gewiſſens, 
damit wir unſer ganzes voriges Le⸗ 
ben vergeſſen, und wie neugeborne 
Kinder Gott dienen koͤnnen. 

Das faͤllt noch immer auf das erſte 

7 zuruck, 
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zuruͤck, ob es mir nothwendig fey, 
erſt durch eine erzwungene General⸗ 
beicht Ruhe des Gewiſſens zu verſchaf, 
fen? Ich weiß wohl einen wichtigern 
Grund den ich dir hernach ſagen will. 

hne dich lange aufzuhalten mit 
der Beſchreibung aller Dinge die zu 
dieſer Beichte gehören). oder dir das 
uns angegebne Examen über unſer 
ganzes Leben herzuſetzen , ſage ich 
dir nur kurz daß wir zu Anfang die⸗ 
ſes Monats ung alle bereiten mußten 
dem Rovizzenmeiſter die Generalbeicht 
abzulegen. Wir bekamen ſogar Er⸗ 
laubniß aus dem Chor wegzubleiben, 
und die Aſceß auszuſetzen, nur damit 
wir uns recht genau uͤber unſer gan⸗ 
zes Leben beſinnen koͤnnten; denn 
natürlicher Weiſe liegt dem Serrn 
nicht wenig daran, daß er von uns 
ja alles bis auf den kleinſten Umſtand 
erfahre. Zudem ward uns befohlen, 
dieſe groſſe Beichte / wegen zu beſorgen⸗ 
der Schwäche des Gedaͤchtniſſes, aufs 

| 55 Papier 


— 122 — 
Papier zu bringen. Das war mir 
eben nicht gar neu; denn ſchon zu 
Haufe hatte man mir geſugt, daß 


es ſo gewöhnlich fey, und daß der 


Novizzenmeiſter nach wirklich abge⸗ 


legter Beicht die geſchriebnen alle zu⸗ 
sammen ſammle, und in unſerm Ans 


geſicht in's Feuer wuͤrfe: Aber dieß 


iſt grober Betrug. Als ich meine 


Beichte ganz herunter geleſen hatte, 
nahm fie der Magiſter mit ganz 
gleichguͤltigem Geſichte mir vor der 


Naſe weg, und ſteckte fie zu fich, fo 


wie ers auch bey allen andern machte. 
Er wirft ſie auch nicht in's Feuer, 
Nein, ſondern ich weiß nun aus 
ſichern und untruͤglichen Umſtaͤnden/ 
daß er ſie auf behaͤlt, nachlieſet, mit 
unſern Handlungen, und dem, was 
er aus den uͤbrigen Beichten ſchon 
weiß / und noch) erfährt, ſorgfaͤltig ver⸗ 
gleicht, und ordentlich durchſtadiert. 
Und zuletzt, wie ich ſehr wichtige 
Grunde habe, es zu behaupten / ſchikt 
er 
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er fie ſogar in das eigne Kloſter hin, 
damit man es auch dort leſen koͤnne, 
was das zukunftige Mitglied fuͤr ein 
Temperament habe. 

Eine fibsne Anwendung des heili⸗ 
gen Sakraments! — Siehſt du nun 
den einzigen, den offenbaren Beweg⸗ 
grund, warum man ſo ſehr auf die 
Beicht, beſonders auf die Generals 
beicht dringt! — — Zeigt ſich's in die⸗ 
fer, daß der junge Menſch (bon zu 
klug. iſt, als daß ihm aſcetiſche Poſſen 
den Kopf noch verruͤcken koͤnnten; 
hat er ſich mit einen Maͤdgen vergan⸗ 
gen, oder hat er in der Welt ein fo 
ausſchweifendes Leben gefuhrt / daß 
er wirklich aus Reue darüber in's 
Kloſter gegangen; da findet ſich in 
einem Paar Monaten darauf richtig, 
daß ſeine Stimme zum gedankenloſen 
Lob Gottes zu ſchwach , oder fein 
Kopf zu ſtumpf ſey die heilſame Ar 
ceß , und die uͤbernatuͤrlich erhabne 
Theologie zu begreifen. 

8 Den 
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Den ſechsten dieß bekamen wir 
nach Tiſche Erlaubniß in den Garten 
zu gehen. Als wir wieder ins Zimmer 
kamen , fand jeder in feinem Pulte 
zwey Aepfel, ein kleines Cruciſir an 
einer ſchwarzen Schnur zum umhaͤn⸗ 
gen, zudem noch ein hochgeweyhies 
Skapulier, eine eiſerne Stachelguͤrtel, 
oder ſogenanntes Cilicium, und eine 
Geiſel aus Stricken. Noch am Abend 
wieſ der Magiſter jedem ſeinen Ort 
an, wo er hinzuknieen habe, wenn 
Tags darauf Diſciplin oder Geislung 
ſeyn wuͤrde; die war dann auch ge⸗ 
ſtern ganz richtig. 


Schon bey Mittag und Abendeſſen 
wurden eine Menge Bußwerke zu 
Ehren des heutigen Feſts der Em⸗ 
pfaͤngniß Mariaͤ verrichtet; denn die⸗ 
fer Orden halt, ohne doch ſelbſt zu wiſ⸗ 
ſen warum, noch immer recht ſteif 
auf die unbeflekt empfangene Maria: 
Welches im Vorbeygehen zu ſagen 

5 85 die 
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die laͤcherlichſte und fabelhafteſte Brille 
von der Welt if. Denn Maria 
iſt doch gerade eben fo, wie jedes 
andere ehrliche und unehrliche sEre 
dentöchtergen durch Leden - Arbeit 
von Joachim in der Anna gezeugt 
worden. Da nun nach dem un⸗ 
barmherzigen Ausfpruch der Theo⸗ 
logen, durch Gottes Fluch alles mit 
dem Gifte Eder Erbſuͤnde angeſteckt 
iſt / was im phyſikaliſchen Verſtande 
aus Adams Saame herſproßt, ſo iſt 
es glatthin unmöglich, daß nicht auch 
Maria ſollie angeſtekt worden feynt; 
da fie eben ſo durch materielle Safte 
ihr Dafeyn erhalten, wie wir alle. — 
Sie koͤnnen nicht begreifen, daß eine 
Meerzwiebel eine Meerzwiebel it! — 
Alſo dieſer im Gehirne meiner lie⸗ 
ben Mitbruͤder unbefleckten Empfaͤng⸗ 
niß zu Ehren, mußten wir ſchon 
bey Tiſche Bußwerke üben, zu de 
nen wir vorher ordentlich eingetheilt 
wurden. Ein halb Duzend mußten 
in 
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in die Mitte des Refektoriums bin: 
ausknieen, und das Tiſchgebet mit 
ausgeſpannten Armen beten; darauf 
mußten ſich ein anderes Halbdutzend, 
ſo lang die Schrift geleſen wurde, 
proſternieren; das heißt ſich der Laͤnge 
lang mitten auf den Boden hinaus, 
legen. Noch ein anderes albduzend 
mußte die ganze Tifchzeit auf dem 
Boden eſſen; und auf die Nacht durf⸗ 
ten wir nichts nehmen als Bier und 
Brod. Auch von den Daters legten 
ſich unter dem Tiſchgebet einige auf 
den Hoden / oder aſſen zu ebner Erde 
ihre Siſche / und tranken Tyroler dazu. 

Die Diſciplin oder Geißlung wird 
auf folgende Art verrichtet. Nach 
dem Vachtgebet ruft der Magiſter 
mit ſchrecklicher Stimme zu ſeiner, 
Thuͤre hinaus: Das Gebet zur Diſ⸗ 
ciplin! — Die ſind nun folgende. 


V. Setvite Domino in timore, 
b. Et exaltate ei cum tremore, 
L. Apprehendite, difeiplinam , 
M. Ne irafcatur Dominus. 
Dar: 
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Darauf folgen noch ein Paar Gebete. 
Dann werden alle Lichter bis auf 
eins ausgeloͤſcht. Jeder nimmt ſeine 
Geiſel, und knieet in das ihm ange⸗ 
wieſene Winkelgen. Wenn alle an 
ihrem Platz ſind, wird auch das letzte 
Licht ausgeloͤſcht. Nach dieſem zieht 
ſich jeder nakt aus, und wartet bis 
der Magiſter kommt. Der knieet ſich 
dicht am Altar hin, hat auch eine 
Beifel, und macht fo im Finſtern eine 
ſehr pathetiſche Anrede: Wir ſollen 
Gott und der unbefleckten Empfaͤng⸗ 
niß fuͤr unſern Beruf danken und 
ihnen zu Ehren nun unſern boshaf⸗ 
ten Leib recht derbe abſchmieren. 3 
letzt ſchreyt er: Vivat Jeſus, pereat ca- 
70! — pitſch — patſch — pitſch — patſch 
geht es ſogleich an / und das ſo lan⸗ 
ge, bis er ſchreyt: Ausſchnaufen! — 
Da ſetzten wir ein Bisgen aus um 
Athem zu holen. Dann fieng er wie, 
der an zur Genugthuung fuͤr unſre 
Suͤnden in der welt Miſerere ꝛc. und 

zu 
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zugleich wieder pitſch — patſch. — 
Zuletzt noch zum Trojt der armen 
Seelen De Profundis ꝛc. und bey dieſem 
ganzen Pſalm auch noch auf jeden 
Verſe zween Hiebe. So hatte endlich 
dieſe erſte groſſe Mezeley ihr Ende. 
Und alſo hab' ich heute zu Ehren der 
unbeflekten Empfaͤngniß meinen be⸗ 
fleckten Růͤken das erſte Mal recht derbe 
abgeprügelt. Aber um dir die Wahr⸗ 
heit zu geſtehen, mein Lieber, ich 
konnte nicht einen Vers aus den 
zween Pſalmen beten; mir fiel immer 
ein / was Schloͤzer in ſeiner Vorſtellung 
der Univerſalhiſtorie unter dem Arti⸗ 
kel Pabſt ſagt: Nun lehrte die Kirche 
den albernen Satz; Daß man Uebelthaten 
durch koͤrperlichen Schmerz; nun lehrte 
ſie den abſcheulichen Satz: Daß man 
Bubenſluͤcke durch Geld verſoͤhnen koͤnnte. 

Indeſſen wenn das Gepruͤgle doch 
etwas zum Troſt der armen Seelen 
im Fegfeuer beygetragen hat, ſo 
freute mich in der Seele; denn ich 
wollte 
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wollte doch nicht gerne ganz umſonſt 
einen geſchwollnen Rufen davon tra⸗ 
gen. Nach dieſer tuͤchtigen Ruͤken⸗ 
ſalbe hatten wir Erlaubniß ſchlafen 
zu gehen, wo wir denn auch durch 
dieſe Arbeit ermuͤdet recht feſte ſchlie⸗ 
fen / bis man uns heute um drey Uhr 
Morgens von der Materaze verjagte. 
Nach der Mette mußten wir das Ci⸗ 
licium nehmen. Aber das iſt eine 
laͤſtige Chicane, mein Lieber, wirklich 
die laͤſtigſte aus allen die ich noch er⸗ 
fahren habe. Waͤhrend daß man in 
der Mette bey der jetzigen groſſen 
Kälte ſteht , erwaͤrmt man ſich eben 
mit Muͤhe etwas im Sabite; und ſo⸗ 
bald man hernach ins Muſaͤum 
koͤmmt, muß man ins kalte Dormi⸗ 
torium laufen, alle Kleider ausein⸗ 
ander reiſſen / und fo das kalte eiſerne 
Cilicium unter das Zemde auf den 
bloſſen warmen Leib hineinbinden. 
Du weiſt, mein Lieber, was beſonders 
das Eiſen fuͤr eine ſchreckbare Kaͤlte 
J vor 
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vor jeder andern Materie an ſich 
nimmt; ein Schauder fuhr mir durch 
das Blut, daß ich an allen Gliedern 
zitterte, als ich's an bloſſen Leib 
brachte. Nun weiſt du doch wie ein 
Cilicium ausfieht. Es iſt eine hand⸗ 
breite / und nach Proportion lange 
Guͤrtel aus duͤnnem Drath geflochten; 
bey jedem Gliedgen iſt der Drath ab⸗ 
geſchnitten, ſo daß er ein ſpitziges 
Ende nimmt, wie eine Stecknadel. 
Dieſe Spitzenſeite nun kehrt man ge⸗ 
gen den Leib, und fo bekoͤmmt man 
auf einmal ein Paar hundert Nadeln 
in den Leib. Gleich anfangs kuͤzelt 
es eine Weile / dann aber zieht es durch 
die Friktion und Anſpannung Blut 
an den umſpannten Kaum; es ritzt 
zu Zeiten die Haut auf, beſonders 
wenn man den Leib viel bewegen muß; 
macht eine aͤngſtige Bangigkeit, und 
wenn man es einmal an die drey 
Stunden trägt, wird es fo ſchmerz⸗ 
haft / daß man alle Gemuͤthsruhe ver⸗ 
liert, 
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liert, und bey jedem] Athemholen 
durch heftige Zuckungen der Muskeln 
feine gewöhnliche Phyſiognomie ver⸗ 
zerrt. In der That, mein Lieber, das 
iſt ein heftiger Schmerz; und ich ge⸗ 
ſtehe dir, ich wollt mich lieber noch⸗ 
mal vom erſten Vivat Jefus, pereat caro! 
durch alle Pſalme durchgepruͤgelt ha⸗ 
ben, als das verzweifelte Cilicium drey 
Stunden tragen. Wenn du nun noch 
obendrein meine feſte Ueber zeugung 
nimmſt, die mich lehret, daß all, 
dieſe koͤrperlichen Straffen bloſſe 
Schwaͤrmerey ſind, die zu weiter 
nichts taugen, als ein Bisgen heilige 
Charlatanerie zu treiben / und ſich da⸗ 
bey die Geſundheit zu verderben; 
dann denke dir, was das alles guts 
in mir wirkt. 2 
Eben heute mußte auch jeder einen 
Zettel auf den Altar legen, darinne 
wir nach einer gegebnen Vorſchrift 
gewiſſe Vorſaͤtze ſchreiben mußten, 
die wir Zeit Lebens beobachten woll⸗ 
8 ten. 
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ten. Der erſte davon iſt fon fo, 
daß ich ihn nicht verſtehe. In der 
Fruhe aufwachend, und Nachts vorm 
Schlafengehen will ich mir den Segen 
Mariaͤ durch das Herz Jeſu ausbitten. 
Das verſtehe ich nun nicht; indeſſen 
muß ichs doch ſchreiben, weil es ſo 
in der Vorſchrift ſtuhnd. Nach ei⸗ 
ner Menge von Gruͤſſen, Gebeten, 
Aufopferungen, Seufzern und Ruſ⸗ 
ſen, die ich gemaͤß der Vorſchrift def 
lieben Jungfrau Maria verſprach, 
mußte ich zuletzt auch noch Gott laͤ⸗ 
ſtern: Denn der Schluß dieſer Vor⸗ 
ſaͤtze heißt: 6 Maria, Beherrſcherinn 
des Himmels und der Erde, dein ewiger 
Sklave. Eine Gottslaͤſtrung iſt es, 
wenn man einem Geſchoͤpfe goͤttliche 
Eigenſchaften zueignet. Daß Ma⸗ 
ria ein Geſchoͤpf ſey, wird doch 
niemand laͤugnen: Dieſem Geſchoͤpf 
nun eigne ich ja ausdruͤcklich goͤtt⸗ 
liche Eigenſchaften zu, wenn ich fie 
eine Beherrſcherinn Himmels und der 
Erde 
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Erde heiße; denn ohne viele Schrift 
texte anzufuͤhren ſagt ja die Kirche 
ausdruͤcklich in dem Kredo bey der 
Meſſe: “) Du allein biſt Beherrſcher, 
Jeſu Chriſte. Aber damit ſind No⸗ 
vizzenmeiſters und Aſceten nicht zu⸗ 
frieden; denn dieſe warme Köpfe 
muͤſſen immer was beſonderes ha⸗ 
ben. Wie wahre Sektirer ſuchen ſie 
ſtets neue uͤberſpannte Phantaſte⸗ 
reyen / und gleich aͤchten Rebellen wer⸗ 
fen ſie Chriſtum recht dreiſte vom 
Throne Aimmels und der Erde, 
und ſetzen Maria hinauf. Dieſe 
Leute muͤſſen ſich doch recht gerne 
vom Frauenzimmer beherrſchen laſ⸗ 
fen! — Marta wird gewiß unferm 
Magiſter unendlichen Dank wiſſen, 
daß er ihr fo guͤtig die Herrſchaft 
Himmels und der Erde einraͤumt; 
und ohne Zweifel macht ſie ihn gleich 
J 3 nach 


*) Tu ſolus Sanctus, tu ſolus Dominus, 
tu ſolus altiſſimus, Jeſu Chriſte. 
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nach ſeinem Tode zu ihren Staats⸗ 
kanzler. Indeſſen ſoll ich ſchon von 
dieſer neuen Monarchinn einen ewi⸗ 
gen Sklaven abgeben; aber dawider 
proteſtiere ich feyerlich: Ich habe 
mich bisher noch immer fo wohl in 
dem Dienſte meines Sottes befun⸗ 
ven, daß ich gar nicht noͤthig habe 
mich in eine fremde Leibeigenſchaft 
zu verſchreiben. 

Nachmittag bekam jeder ſein Blatt 

zuruͤck / an deſſen Ende von der Hand 
des Magiſters geſchrieben ſtuhnd: 
Te cum prole pia, bene ¶dicat Virgo Maria, 
Ueber die Authenttzitaͤt und Efika⸗ 
zitaͤt dieſer gekreuzten Benediction 
will ich nichts mehr ſagen, weil mein 
Licht ſchon zu Ende geht. Lebe 
wohl mein Lieber, und ſchreib mir 
bald wieder. 


Den 
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Den 20 ten Dezember. 


Nun wird das Ding immer unleid⸗ 
licher, mein Lieber, unſer Magiſter⸗ 
gen entfaltet ſich von Tag zu Tag 
mehr. Was das Maͤnnchen fuͤr eine 
habituelle und gelaͤufige Grobheit 
hat! — Das geringſte Fehlergen, 
und du biſt wie ein Gaſſenbube her⸗ 
untergemacht, unbeſchadet des heili⸗ 
gen Habits, den du traͤgſt. Was 
wollten Zeitungsfchreiber und Kezens 
ſenten mit ihrem Schimpfen; die ſind 
nur Jungens / die erſt lernen muͤß⸗ 
ten: Da ſollſt du einmal Wovizzen⸗ 
meiſters hören, das iſt ganz ein and» 
rer Nachdruck. Da gehts alles aͤcht 
und original à la matelote! — Um 
aber alle unſre Sebler bis auf den 
unbedeutendſten genau zu erfahren 
hat man erfunden die dritte Praxis.“) 
34 Don 


*) Praxis tertia, de modo culpam dicendi. 
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Von der Art die Rulpa zu ſagen. 


Die Rulpa oder Schuld iſt zwey⸗ 
fach: Die eine die General ⸗ die andere 
die Partikular⸗Rulpa. Die General iſt 
fo ein allgemein ſchon firiertes Spruͤ⸗ 
chelgen / darinn man ſich uͤberhaupt 
vor Gott Vater, Gott Sohn und 
heiligen Geiſt, der heiligen Jungfrau 
Maria, dem heiligen Benedikt und 
allen uͤbrigen Heiligen insgeſamt an⸗ 
klagt daß man die Regel nicht ſorgfaͤl⸗ 
tig beobachtet / und viele Fehler began⸗ 
gen habe. Dieſes Spruͤchelgen wird 
zu gewiſſen Zeiten des Jahrs, beſon⸗ 
ders an Vorabenden von groſſen Se 
fen, vom ganzen Konvente im Ras 
pitel herunter gemurmelt, und hat 
weiter gar keine andere Wirkung, 
als daß es nicht gar in Vergeſſenheit 
verfalle. So deklamieren Schloſ⸗ 
fer , und Gerbersjungen ihre Zand⸗ 
werksſpruͤche wenn ſie vor der Lade 
mit 
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mit entbloͤßtem Haupt ſtehen, um ſich 
zuͤnſtig zu zeigen. 

Die Partikular⸗Kulpa iſt eigentlich 
unſer Fach, darinne wir uns nun 
täglich uͤben / regulaͤre Impertinenzen 
ohne das mindeſte Gefuͤhl von Ehre 
und Empfindlichkeit zu verſchlingen. 

Ich willi dir erſt die grauſamen und 
boshaften Verbrechen herſetzen, uͤber 
welche man die Kulpa ſagen muß 
und dann die auferbauliche — Art, ſich 
ſelbſt ſo zu verklagen, beſchreiben. 
Die Verbrechen nun ſind: Im Chor 
um eine Sylbe zu fruͤhe anfangen, 
um eine zu ſpaͤt auf hoͤren, oder gar 
einen unrechten Pſalm, Symnus, 
Oration, Vers, Antiphon, Lektion 
ic. anheben; ein Brevier⸗ Buch, 
oder Bildgen auf den Boden fallen 
laſſen; mit dem Sitzbrett oder Schuhe 
ein Geraͤuſch machen, daß es die 
Naͤchſtſtehenden hören koͤnnen; mit 
einer Lichtputze ein Bisgen an einen 
Leuchter klopfen, oder fie) auf den 

| 3 Bo⸗ 
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den fallen laſſen: weiters, wenn 
man im Ciſchleſen einen Fehler wi⸗ 
der die Proſodie lieſt; wenn man als 
Aufwaͤrter ein Schuͤſſelgen nicht ge 
nau ans rechte Pläggen ſtellt; wenn 
man ein Meſſer oder Gabel, oder 
auch ein Stuͤckgen Brod auf den 
Boden fallen laͤßt: wenn man im 
Muſaͤum die Thuͤre etwas laut auf 
oder zumacht; Dinte oder Streu⸗ 
ſand umſchuͤttet, ein kleines Geraͤu⸗ 
ſche macht, oder, was noch das 
aͤrgſte ift, wenn man etwa gar zum 
Fenſter hinausſieht. Alle dieſe und 
noch hundert andere eben ſo uner⸗ 
hoͤrte Bosheiten, die bey jedem ganz 
individuel ſich offenbaren, und bis 
ins unendliche vermehren koͤnnen, 
verbinden einen alſobald die Kulpa 
zu ſagen, welches ſo geſchieht. Man 
geht in das Zimmer des Magiſters, 
knieet nieder, ſetzt die Kapuzze auf, 
und legt ſich dann der Laͤnge lang 
auf das Angeſicht auf den Boden. 

. . So ; 
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So laͤßt einen der Magiſter liegen, 
ſo lange es ihm beliebt; endlich fragt 
er: Quid dicit? — Darauf antwortet 
man: Culpam meam! Sagt nun der 
Magiſter Surgat, ſo ſteht man von 
dem Boden auf / bleibt aber tief ver⸗ 
neigt”) ftehen, und fängt ſo an: Ego 
dico culpam meam omnipotenti Deo, 
beatiſſimæ Virgini Mariæ, ſanctiſſimo 
Patri Benedido, & Veſtræ Paternitati, 
quod cum emunctorio ſtrepitum excitave- 
rim. Römmſt du nun mit einem 
trocknen Sedeat humi davon / ſo iſt 
es ein Gluck für dich; heißt es aber 
ſo bald du in das Zimmer trittſt, 
Abeat, dann iſt es ein boͤſes Zeichen; 
denn da muſt du deine Rulpa im 
Kapitel ſagen. — was ein Kapitel 
4 ey 
) Inclinatio iſt dreyfach: Die ſimple, 
wenn man nur den Kopf neigt; die 
mittlere wenn man Kopf und Schul⸗ 
tern neigt; die tiefe wenn man ſich 
fo buͤkt, daß man mit den Fingern 
die Aniee erreichen kann. 
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fey? — Das heilſamſte Ding von 
der Welt, die ſanfteſte Strafpredigt 
über Land ⸗Leute⸗Staat⸗Rirch⸗ und 
Diſciplin⸗ verderbliche Fehler; die 
aͤchte Schule der reinſten und lie⸗ 
benswuͤrdigſten Moral. Ich kann 
der Verſuchung nicht widerſtehen, 
dir ein kleines Gemaͤlde davon zu 
entwerfen. Aber verzeih mir die 
ſchoͤnen und feinen Ausdruͤcke, die 
ich dabey werde brauchen muͤſſen. 

Um acht Uhr fruͤhe koͤmmt der 
Magiſter in's Muſaͤum. Die heftig 
zugeſchlagene Thuͤre, der wuͤtende 
Gang, und die gerunzelte Stirne 
zeigen uns den ſanftmuͤthigen See⸗ 
lenhirten von weiten an. Er ſteigt 
hochmuͤthig auf die Kanzel, und 
zugleich werfen ſich unſer ſechs bis 
acht auf den Boden hin um unſre 
Kulpa zu ſagen. Sobald er uns da 
liegen ſieht, fängt er mit aller chriſt⸗ 
lichen Gelaſſenheit an: — Seht 
doch, hier liegen ja die Knechte! — 

Das 
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Das iſt erfihredlich, wie es heuer 
zugeht: Ganz zum Davonlaufen iſt 
es, fo hab ichs meine Tage nicht 
geſehen; das wären Novizen, ja! 
Daß Gott erbarme! Ich weiß gar 
nicht was heuer die Klöfter gethan 
haben, daß fie fo elende, fo miſe⸗ 
rable Kerle aufgenohmen haben; 
dergleichen habe ich noch nie de 
habt: Sie muffen blind geweſen 
ſeyn: Das iſt ja eine Waare, als 
wenn man den Galgen abgeraumt 
haͤtte: Es geht ja nichts zuſammen; 
eine lautere Ronfufion, man hat's 
erſt heute wieder geſehen. Nun: 
Quid dicitis? — Culpam meam, — Surgite! 

Frater A —, Ego dico culpam meam, 
quod heri in lectione menſali non bene 
legerim. 

Magiſter: Seht da den Sprizer! 
Habt ihr ihn gehört, geſtern; das war 
ja ein Gelehrter. Und was das fuͤr 
ein Leſen war. Wenn ich nur nicht 
mehr zu Tiſche gehen muͤßte; denn 

N ich 
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ich kann doch ohnehin nicht ruhig 
eſſen; der Spritzer dort verderbt 
mir meinen ganzen Appetit. Und 
wenn ich ihn korrigiere, nein, das 
nuͤtzt alles nichts; er liest fort, und 
würdigt ſich nicht einmal mich anzu⸗ 
ſehen. Aber warte nur, Puͤrſchgen; 
ich will dir deinen Ramm noch 
ſchon ſtuzen / du ſollſt mir noch an⸗ 
ders werden. Hodie ad menſam bibet 
aquam. — Frater B — Quid dicit? 

Frater B . Ego dico culpam meam, 
quod hodie in matutino debitum verſum 
non dixerim. 7 

Magiſter. Weiß er was; mit ihm 
wird's bald ein Ende nehmen; fuͤr 
was iſt er denn in's Klofter gegan⸗ 
gen? Er iſt ein miſerabler Muſikant; 
vom Studieren nichts zu ſagen, da iſt 
er ein Eſel dergleichen die Erde nicht 
traͤgt. Er iſt nirgendshin zu ge⸗ 
brauchen, ein lauterer Stockſiſch, ein 
lauterer Lalli, kein Menſch ad homi- 
nem; er hat nullam modeſtiam, nullam 

taci- 
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taciturnitatem, nullam devotionem, nul- 
lam recollectionem, nullam attentionem, 
nullam adplicationem ad ſtudia, ad exer- 
citia ſpiritualia. Ich rathe ihm's, gehe 
er, vor er mit Schande und Spott 
verjagt wird; gehe er ich rathe ihm's. 
Giebt er mir nicht beſſer acht, und 
macht er mir noch einmal eine Ron⸗ 
fuſion in der Mette, ſo laſſe ich ihn 
einſperrn bey Waſſer und Brod, bis 
ſeine Fezzen von Zauſe kommen, 
und dann jag' ich ihn zum ‚Teufel. 
Ad menſam fedebit humi. Frater C — 
Quid dicit? f 

Frater C -. Ego dico Be meam, 
quod hodie in Muſæo cum janua ſtrepi- 
rum excitaverim. 

Magiſter. Er iſt halt noch der alte 
Schliffel, der er in der Welt gewe⸗ 
ſen. Reine Modeſtie um keinen Rreu⸗ 
zer. Zum Freſſen und Saufen iſt er 
ſcharmant zu brauchen, aber ſonſt 
nirgends zu Haufe. Er geht ja im⸗ 
mer BRNO und ſchlaͤgt die Thuren 

auf 
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auf und zu, wie ein rauſchiger 
Bauer, der aus dem wirthshauſe 
geht. Ich glaube er habe die No⸗ 
viz ʒiat⸗Thuͤre fuͤr eine Merzenkeller. 
thuͤr angeſehen. Ich rathe ihm beſ⸗ 
ſer acht zu geben / ſonſt wird ich ihm 
eine andere Zeche machen. Hodie ab- 
ſtineat ab hauſtu veſpertino. Frater D — 
quid dicit. 

Frater D — Ego dico culpam meam, 
quod campadem non bene præparaverim. 

Magiſter. Quare non bene para- 
vit? — — Reſpondeat! — 

Frater D —. Quia — 
Magister. Quia, quia, — weil er 
ein Linnmnel iſt. — Ja das iſt ein 
Graus! — Ich weiß nicht mehr was 
ich anfangen ſoll; pruͤgeln darf ich 
den Knalli nicht / und fo thut der 
Simmel was ihm einfällt. Was er 
ſchon fuͤr einen Gang hat! — So 
miſtfaul / daß er ſchon von weiten 
ſtinkt. Aber wart Analli, ich will 
dich gewiß noch ſtupfen, daß du ge⸗ 

hen 


S 145 D 
hen lerneſt. Ich möcht. nur wiffen ; 
wie ſich der Limmel getraut, mit 
gutem Gewiſſen in ein Kloſter zu ge⸗ 
hen, welches doch ewig mit ihm be⸗ 
trogen iſt. Aber da will ich ſchon 
helfen; es wird ſo lange nicht mehr 
dauern; ich konnte es in Ewigkeit 
nicht verantworten, wenn ich einen 
ſolchen Kerl zur Profeſſe lieſſe. 
Willſt du aber mit allem Gewalt im 
Kloſter ſeyn, ſo will ich dir doch 
ſchon ein Brod verſchaffen; ich will 
dich beym Praͤlaten recommandie⸗ 
ren, daß er dich zu feinen Ober⸗ 
knecht aufnimmt. Haſt du mich ver⸗ 
ftanden, Knopf? — Jetzt geh hin, 
und ſetze dich zu Mittag auf den Bo⸗ 
den. — Nun was wollen denn dieſe 
Bnechte noch? — — Geht, geht, 
macht mir keine neue Galle; ich kann 
mir's ohnehin ſchon einbilden, daß 
ihr wieder Limmels geweſen ſeyd; 
ungeſehen ſetzt euch auf den Boden. 
Iſt, denn das nicht zum krepieren; ſo 
R geht 
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geht es alle Tage fort, es iſt gerade 
als wenn ich lauter Stöde vor mir 
haͤtte; immer die alten Fehler, es 
nügen auch die Buſſen nicht viel, 
es geht nichts ein bey den Limmeln. 
Aber ich ſag euch's: Ultimato jam vos 
paterne adhortor, ut tandem veteri Ada- 
mo expulſo novum induatis hominem. 
Specialiter vero majorem in choro & 
exercitiis ſpiritualibus diligentiam com- 
mendo. Nam quales per Deum eritis 
Religioſi, fi modo jam ut Novitii nullum 
fervorem, & nullam diligentiam adhibea- 
tis. Re vera, non video, quomodo olim 
ad 8. Profeſſionem accedere audeatis, niſi 
meliora boni Novitii fpecimina edatis, 
Igitur iterum iterumque vos commoneo, 
ut ſinceras preces meas audiatis, alias — — 
V& vobis! — — Pergant modo in ee 
tis aſceticis. 

Nicht wahr mein Lieber, das iſt 
doch recht erbaulih? — — Könnte. 
man eine ſanftere, feinere menſchen⸗ 
freundlichere⸗ chriſtlichere und religioͤ⸗ 

ſere 
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ſere Art finden, jungen ſtudierten 
Köpfen eine gute Moral und 
klöſterliche Diſciplin beyzubringen? 
Gieng das Ding nicht auf gut haus⸗ 
knechtiſch? Unterdeſſen iſt das geiſt⸗ 
volle Maͤnnchen doch immer unſer 
terque quaterque Amandus Magiſter, 
ob er uns ſchon beynahe alle Tage 
oder wenigſt die Woche dreymal ein 
ſo troſtreiches Rapitel haͤlt. 

Der Ordnung nach kaͤm jetzt die 
Praxis von der Meditation; aber 
damit will ich dich verfchonen, denn 
du wüͤrdeſt umſonſt dabey Zeit vers 
lieren / da dieſes Ver zuckungsgeſchaͤft 
für einen ivreligiöfen Kopf wie der. 
deinige allzu geiſtig iſt. Nur das 
kann ich dir verfichern, daß die Die 
ditationszeit / die mir anfangs ziem⸗ 
lich verhaßt war, jetzt eine von mei⸗ 
nen liebſten iſt. Alles beobachtet da⸗ 
bey die ſtrengſte Stille; und je ge. 
dankenvoller und verſteinerter man 
dabey ausſieht, deſto beliebter iſt 
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man. Da hab' ich alſo die beſte Zeit 
mich meinen Gedanken, meiner Phi⸗ 
loſophie und meinen freundſchaftli⸗ 
chen Empfindungen zu überlaſſen. 
Freylich muß man nach der Medita⸗ 
tion aufſchreiben , was man für 
eine Frucht geſchoͤpft, was für einen 
Vorſatz gemacht, auch taͤglich einen 
neuen Denkzettel ans Dult heften: 
Aber das iſt alles in fünf Minuten 
geſchehen; beſonders der Denkzettel, 
der je kuͤrzer deſto beſſer iſt: Lind 
da giebts ja eine Menge, an die ich 
aber nicht laͤnger denke als ich dar⸗ 
an ſchreibe; als zum Beyſpiel: Fors 
hodie moriart. Reſpice finem, Deus, 
Deus meus, ad te de luce vigilo. Morti- 
fica membra, Vanitas vanitatum &c, 
ſo daß es ſcheint, ich meditiere recht 
fleiſſig, da ich doch bloß an dich 
denke und dir wohl zu leben wuͤnſche. 
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Wie nüslih und nothwendig die 
Beichte ſey, will ich nicht unterſu⸗ 
chen; aber das kann ich aus Erfah⸗ 
rung behaupten, daß der gar zu 
haͤufige Gebrauch derſelben gerade 
nothwendig wirkt, daß ſie den gan⸗ 
zen Endzweck verfehlt, zu dem ſie 
dienen ſoll. wir muͤſſen ganz ge⸗ 
wiß alle Dorabende vor allen Kits 
chenfeyertaͤgen beichten; und in man⸗ 
che Woche kommen auch noch ein 
Paar Ordensfeſte, an denen wir 
es ebenfalls wieder thun muͤſſen. 
Nun leben wir aber in der drös 
ſten Einſamkeit, von allen zer⸗ 
ſtreuenden Gelegenheiten, Geſellſchaf⸗ 
ten, Gegenſtaͤnden, Büchern und 
Diſcurſen auf immer entfernt; zu 
dem werden wir durch das unge⸗ 
woͤhnte Wachen, die haͤufigen Ab⸗ 
ſtinenzen, durch das abzehrende Chor, 
R 3 ge⸗ 
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geſang / durch Geiſel und Cilicium 
fo ſehr abgemattet / und gefuͤhllos, 
daß ich bey meiner Seele bald nichts 
mehr weiß was eine erhebliche Sun: 
de ift. Dem ungeachtet muͤſſen wir 
gemeiniglich in einer Woche ſo oft 
beichten, als es ein vernünftiger 
Weltmenſch in einem Jahre thut. 
Ohne Pralerey, mein Lieber, und 
ohne Verſtellung, muß ich dirs ges 
ſtehen, daß ich beynahe nicht mehr 
weiß, was ich beichten ſoll; und je⸗ 
der ehrliche und vernuͤnftige No⸗ 
vizze muß mir ein gleiches geſtehen. 
Alle meine gegenwaͤrtigen Suͤnden 
find etwa / daß ich in der Fruhe keine 
gute Meynung gemacht, daß ich 
ſeit der letzten Beicht — die erſt vor 
48. Stunden geweſen — nicht um 


ein merkliches beſſer geworden, 


daß ich in der Meſſe ein Bißgen 
zerſtreut geweſen; daß ich in Chor⸗ 
ſtunden nicht mit aller möglichen 
Aufmerkſamkeit gebetet, die Medi⸗ 
ta⸗ 
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tation nicht am eifrigſten verfaßt, 
das Silentiuml mit ein Paar Worten 
verletzt, von meinem Novizzenmei⸗ 
ſter bemerkt, daß er ſich in feinen Bat 
ſonnemens ſehr oft vergaloppiere, 
folglich ein nothwendiges Corolla⸗ 
rium daraus ziehe, daß der Mann, 
irrdiſcher weiſe zu reden bey weitem 
nicht fo ſehr zu ſchaͤzen und zu bes 
wundern ſey, als er es gern ſaͤhe; 
daß ich alle meine liebe Mitarre⸗ 
ſtanten nicht immer recht zaͤrtlich ge⸗ 
liebt — beſonders wenn ich fie heu⸗ 
cheln ſahe; zu Zeiten an meine 
Freunde gedacht, oder mit meinem 
lieben A — über Politick und Litte⸗ 
ratur geplaudert. Zier haſt du alle 
meine Beichten ſeit ein Paar Mona⸗ 
ten in etlichen Zeilen beyſamen. Be⸗ 
trachte alle Artikel genau, und du 
wirſt finden, daß ſie, ungeachtet alles 
Sleiffes, für einen jungen Menſchen, 
überhaupt genommen, oder auch ins. 
beſondere betrachtet / ganz unvermeid/ 
Ra lich 
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lich ſeyen; und daß ich noch oben⸗ 
drein zu keinem einzigen durch ingend 
ein Verſprechen / Eid, Pflicht, Geboth 
oder Geſetz nur im mindſten verbun⸗ 
den ſey. Noch frag' ich weiter: 
welch vernünftiger Menſch wird je⸗ 
mals glauben, daß alle dieſe Klei⸗ 
nigkeiten, dieſe nichtsbedeutende Din⸗ 
ge, ſo abſcheuliche Unarten und 
graͤßliche Verbrechen ſeyen, daß man 
ſich dadurch den unvermeidlichen und 
ewigen zorn des allmaͤchtigen Welt⸗ 
erſchafers zuziehen konne. Ich wuͤn⸗ 
ſche jedem Gluͤck, der ſich fo übers 
zeugen kann; aber ich fühle in mir, 
was die Metaphyſiker ſagen: Den 
Verſtand kann man nicht zwingen. s 
iſt mir nicht möglich, mein Sieber, 
mich zu uͤberreden, daß dieſes Suͤn⸗ 
den ſeyen. Weiche Ungereimtheit 
iſt es alfo, zu fordern, man ſoll 
uber ſolche und noch mindere Alei- 
nigkeiten eine vollkommene übernatürs 
liche Ren und Leid, einen dolorem fum- 
a me 


me intenſum, ſumme adpretiativum er- 
weken. Den Tag nach der Beicht iſt 
allzeit Kommunion, Nun habe ich 
wider die Heiligkeit dieſes Sakra⸗ 
ments im mindſten nichts einzuwen⸗ 
den; nur habe ich dabey bemerkt, 
daß es damit gehe, wie mit allen 
Dingen auf der Welt. Die koſtbar⸗ 
ſte und geſchmackvollſte Speiſe wird 
einem durch taͤglichen Genuß abge⸗ 
ſchmackt, und das heiligſte wird 
durch allzuoft wiederholten Gebrauch 
wenigſt — gleichgültig, Wie wird 
das erſt werden, wenn ich einſt alle 
Tage Meſſe leſen ſoll. Wothwen⸗ 
diger Weiſe muß man zu dieſem in 
ſich ſo heiligen Opfer die naͤmliche 
habituelle Diſpoſition an ſich kriegen, 
die man zu einem täglichen guten 
Fruheſtuͤck hat. In dieſen Falle find 
mir die Franzoſen recht kluge Leute 
die ihre Prieſter meiſt nur die Woche 
einmal Meſſe leſen, folglich auch 
Layen noch ſeltner kommuntzieren 
Rs laſ⸗ 
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laſſen. Aber was thut man nicht ei 
nem halben Gulden zu liebe! — — 
was mir die häufigen Rommunion⸗ 
taͤge noch angenehmer macht, iſt das 
werthe Cilicium, das wir an jeden 
ſolchen Tage tragen muͤſſen. 

wieder was fchönes: Seute bes 
ramen wir den Auftrag die Mani⸗ 
feſtation zu machen: Das iſt, man 
diktierte uns 25. Punkte oder Fra⸗ 
gen, auf die wir alle nun Antwort 
geben muͤſſen. Einige ſind wirklich 
etwas kuͤzlicht; ich 145 dir einige 
herſetzen.) 

1. Ob er mit ſeinen Beruf zufrie⸗ 
den und getroͤſtet lebe, ſowohl 
was das Kloſter als den Orden 
betrift? 

Sag ich Nein, ſo iſt es eben ſo 
viel / als wenn ich meine Kleider be⸗ 
gehrte; und zu dem haͤtt ich eben 
cht bis auf die Manifeſtation zu 

wars 
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— 
warten noͤthig gehabt. Alſo per re. 
ſtrictionem mentalem ja geſagt. 

4. Ob er nicht einige verkehrte Grund⸗ 
ſaͤze in der Welt wider den Ordens⸗ 
ſtand eingeſogen, und welche? Dieſe 
muͤßten aufrichtig geoffenbaret werden, 
damit man fie Durch beſſere rſetzen konne. 

Iſt das nicht eine verhenkerte Fra⸗ 
ge! — Was iſt hier zu antworten, 
mein Lieber? Wenn ich alle Grund⸗ 
ſaͤtze / die in den Augen eines Noviz⸗ 
zenmeiſters verkehrt find, herſetzen 
wollte, was wuͤrde das für ein Re. 
giſter werden! — — Ich weiß ſchon 
was zu thun iſt; ich wird ihm alle 
die Bucher ſagen, in denen recht 
kraͤftig wider das Moͤnchsweſen ge⸗ 
ſchrieben iſt. Denn da ich moraliſche 
Gewißheit habe, daß der gute Ma⸗ 
giſter keins von allen dieſen geleſen, 
ſo wird er ſich keine ſo gar ſchreckliche 
Dinge einbilden , wenn ich ihm fage, 
daß ich den Rabelais / le Balai, das trop 
eſt trop, den Voltaire, die Reflexionen 

tines 
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eines Italiaͤners über den Pabſt, die 

Klagen wider das Moͤnchsweſen, Briefe 

über das Moͤnchsweſen, Nachrichten 

von Kloſterſachen, den goldenen Spie⸗ 
gel, die Geſchichte der drey Kalender, 
die geheime Beytraͤge von Wieland, 

Schloͤzers Vorſtellung der Univerſalhi⸗ 

ſtorie, Hallers Gedichte, und zum 

Ueberfluß noch den Franciſcaner Sen⸗ 

nenzwikel geleſen habe. 

6. Was er uͤber die einſt abzulegen⸗ 
de Geluͤbde denke? Welches Ges 
luͤbde ihm am ſchwerſten vor an⸗ 
dern ſcheine? 8 
Dieß iſt unſtreitig eine laͤſtige / und 

im Grunde ſehr boshafte Frage. 

Sag ich die Keufchheit, fo iſt mein 

Kredit auf Zeit Lebens verloren, und 

man wird mir alle, auch die gleich⸗ 

gültigften Gelegenheiten benehmen 
jemals mit Weltleuten umzugehen. 

Sag ich Armuth oder Gehorſam, 

fo ſeh ich vorhin / daß ich die nie⸗ 

dertraͤchtigſten Chikanen werde aus⸗ 
ſte⸗ 
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ſtehen muͤſſen. Das Ding muß vers 
bluͤmt werden; am rathſamſten iſt 
immer, wenn ich die Armuth an⸗ 
gebe; denn dabey leid ich am we⸗ 


nigſten. 


8. Was er von der heiligen Regel Ks 
Ob er fie und die Verordnungen 
unſrer Kongregation hochſchaͤtze und 
verehre? . 

Ohne Zweifel, denn fie heißt die 
heilige Regel, und hat ſchon ein ehr⸗ 
wuͤrdiges Alterthum zum Antheil. 
Don den Konftitutionen denk ich 
noch immer das Beßte; denn ich weiß 
noch gar nichts von ihnen. 

10. Was fuͤr boͤſe Neigungen und Ver 
ſuchungen er fuͤhle? Item an wel⸗ 
chen Laſtern er am meiſten leide? 

Dieſe Frage iſt ziemlich imperti⸗ 
nent. Dergleichen Dinge gehoͤren 
nach meiner Meynung in den Beicht⸗ 
ſtuhl. Freplich iſt's für den Noviz⸗ 
zenmeiſter immer vortheilhafter, 
wenn er alles dieſes auſſer demſel⸗ 

ben 
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ben erfaͤhrt; denn da darf ers nach 
Haufe, ins Kloſter und in die ganze 
weit ausſchwatzen; er kann einen 
auch zu ſeinem Seelenheil in Ge⸗ 
genwart aller andern uͤber ſeine 
geheimen Verſuchungen recht exem⸗ 
plariſch zu Schanden reden. 
19. Ob er keine Abneigung, oder Mis⸗ 
fallen gegen feine Mitbruͤder, oder ges 
gen den geiſtlichen Vater ſelbſt ſpuͤre? 


Antworteſt du darauf / daß du ge⸗ 
gen dieſen oder jenen eine Abnei⸗ 
gung habeſt, fo ſey verſichert / daß 
du ihn beſtaͤndig zum Befellichafter 
haben wirſt. Waͤrſt du aber etwa 
gar ſo dumm, zu ſagen , daß dir 
der Magiſter mißfalle, ſo iſts am 
beſten, du laͤßt dir von jener Mi⸗ 
nute an deine Haare nicht mehr ab⸗ 
ſcheeren, und machſt alſo gleich ei⸗ 
nen Plan, wie du koͤnftig in der 
welt leben willſt; denn auf dieſe 
Antwort haſt du gewiß ſo viele 

Der 
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Verfolgung zu erwarten, daß du 
ſelbſt gerne gehen wirſt. 


20. Ob er nicht mehr auf ſeine Aeltern, 
Freunde und Bekannte in der ‚wu 
zuruͤckdenke. 


Dieſes iſt die einzige 1 auf 
die man friſch von Herzen weg re⸗ 
den muß, wie man denkt; denn ſo 
viel Mutterwitz laͤßt ſich ſogar bey 
einen Novizzenmeiſter vermuthen, 
daß er uͤberzeugt ſey, kein No⸗ 
vizze habe oder werde jemals ganz 
ſeine Mutter und Freunde ver⸗ 
geſſen. Wollte man ſich nun gar 
zu geiſtig anſtellen und ſagen, man 
denke nicht mehr daran, welches 
doch gewiß gelogen waͤre, ſo wuͤrde 
man dadurch auch ſeine uͤbrige Ant. 
worten verdaͤchtig machen. 

21. Wie er ſich im Gehorſam, in den 
Buſſen und Erniedrigungen verhals 
te; ob er keine Bitterkeit dabey fühle? 
Wie er ſich in den Schlaf, und den Ge⸗ 

brauch 
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brauch der Cilicien und Geißeln 

ſinde? ’ 
wenn du auf dieſe zwo Fragen 
ſagſt / es komme dich ſchwer an / du 
konneſt dich nicht darein finden, es 
ware dir lieber wenn du ſie nicht 
auszuſtehen haͤtteſt: Dann ſey ver⸗ 
ſichert, daß du über jeden Punkt 
wirft ſechsmal mehr leiden muͤſſen, 
als wenn du geſagt haͤtteſt, es ſey 
dir lieb, oder doch gleichguͤltig. 
25. Was ihm im Kloſterſtande aus allem 

am ſchwerſten falle? 

Hier laßt ſich doch ohne Dreyfuß 
errathen, was zu antworten ſey. 
Was du ſagſt daß dir am ſchwer⸗ 
ſten ankomme / das bekommſt du ge⸗ 
wiß taͤglich zu verrichten, wenn's 
möglich iſt. Dabey muſt du auch ge⸗ 
nau beobachten, daß du nichts ige⸗ 
fehlt, was ins weſentliche geht, 
ſonſt kannſt du dir ſelbſt den Hals 
brechen. Das beſte iſt alſo, man 

giebt 
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giebt etwas zufaͤlliges an, das einem 
noch obendrein angenehm iſt; ſo ſcha⸗ 
dets nichts / und man bekoͤmmts auch 
noch oft in die Uebung. | 

Es ſchlaͤgt halb neun Uhr; ich muß 
alſo ohne Verzug ſchlafen gehen. 
Lebe wohl mein Lieber. 


£ Den 
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Schon einige Wochen ſtudieren wir 
den Traktat von der Mortiſikation; 
aber ich wollte laͤnger warten, da⸗ 
mit ich dir mehr auf einmal davon 
ſagen koͤnnte. Die ganze Abhand⸗ 
lung iſt zwoͤlf Bogen ſtark , aus denen 
ich dir wieder manche Neuigkeit ſa⸗ 
gen kann, von der dir's dein Leben 
niemal getraͤumt hat. Freylich iſt 
das Ding original lateiniſch geſchrie⸗ 
ben / aber ich will wohl ſehen wie 
viel ich dir davon ins deutſche brin⸗ 
gen kann. ö 

Die Mortification koͤmmt her vom 
Tode: Mortificatio a Morte. Wars 
um? Wegen der Gleichheit, die fie 
mit dem Tode hat: Denn gleichwie 
der naturliche Tod die Trennung 
der Seele vom Leibe verurſacht, ſo 
verurſacht die Mortification die Tren⸗ 
nung der Seele von dem ſinnlichen 
Leib, weil die Seele, wenn ſie gut 
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mortificiert iſt, nicht mehr von dem 
Leib und ſeinen wilden Leidenſchaf⸗ 
ten, ſondern bloß von Gott abhaͤngt. 
Das Leben des Menſchen iſt zweyfach: 
Das ordentliche und das ausſchweifende. 
Nun iſt die Pficht der Mortification 
nicht, daß fie die Leidenſchaften ganz aus, 
rotte: Funditus eradicet — welches, 
im Vertrauen geſagt, ſehr klug iſt; 
denn alle Novizzenmeiſters in der 
Welt ſind doch nicht im Stande ein 
einziges Paſſioͤnchen aus irgend einer 
Muͤcke, viel minder aus einem Men⸗ 
ſchen herauszupredigen: Sondern 
ſie muß ſelbige nur ſittlicher Weiſe dem 
Tode übergeben; das heißt, jenes aus, 
ſchweifende Leben unterdrüden und aus⸗ 
tilgen. Der Beweis davon iſt gar 
ſchicklich und unmſtoͤßlich: Wie uns 
der Avoſtel lehrt: Rom. C. 6. V. 12. 
Non regnet peccatum in corpore veſtro; 
wo er alſo nicht ſagt non ſit, ſondern 
non regnet. Hierauf koͤnnte man 
freylich fragen, ob der heilige Pau⸗ 
L 2 Ius 
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lus und der Novtizzenmeiſter zufrie⸗ 
den ſeyn wuͤrden, wenn ich ihnen 
ſagte: Non regnant, ſed tamen ſunt 
enormia peccata in corpore meo. Ich 
denke fie wuͤrdens nicht ſeyn und 
daran haͤtten fie auch recht. Aus 

dem aber folgt, daß das regnet und 
fit hier eins, folglich der Text 
auf die duͤmmſte Art für einen Be⸗ 
weis geſetzt ſey. Aber ſo weit ſieht 
kein Aſcete: Wenn nur ein Text ci 
tiert iſt / er mag paſſen oder nicht, 
dann iſt die Sache richtig. Zudem 
hat auch jeder Aſcete das groͤſte Recht 
auf die Dummheit ſeiner Leſer ſich 
zu verlaffen, die's ja niemal wagen 
werden weiter ſehen zu wollen, als 

ihr vorgeſetzter Maulwurf. 
weil wir noch viel uͤber die Mor⸗ 
tifikation werden zu ſprechen haben, 
muſt du doch auch wiſſen, was ſie 
eigentlich ſey; das will ich dir alſo 
aus dem Brundterte uͤberſetzen. Die 
Mortification iſt eine Unterdruͤckung und 

gleich⸗ 


„ 1 7 


gleichſam ein Tod des unordentlichen 
Lebens, das in unſern Kraͤften und ih⸗ 
ren Theilen liegt. Alle dieſe ſchoͤnen 
und lehrreichen Dinge ſtehen im 
Traktatat de Mortif. Artic. 1. F. 1. 
Im zweyten $. werden die Seelen⸗ 
kraͤfte , die innere und aͤuſſere Sinne, 
der Appetitus concupifeibilis und iraſci- 
bilis, mit ihren Subalternen den Lei⸗ 
denſchaften, in gehoͤrige Schlachtord⸗ 
nung geſtellt. Darauf kommt das 
ausdruͤckliche Kommando,, daß der 
geiſtige Theil die Herrſchaft über den ſinn⸗ 
ichen habe. Dieſes wird recht trefend 
bewieſen durch den Text des Paulus 
Rom. C. 13. v. 1. Jede Seele ſoll den 
hoͤheren Maͤchten gehorchen. Dieſes be⸗ 
fiehlt und beweist ja klar, daß der 
Körper der Seele gehorchen muͤſſe. 
Im dritten $. wird die Mortifika⸗ 
tion in die innerliche und aͤuſſerliche 
eingetheilt, und ein du wirft fragen: 
Quzres: Welche von dieſen beyden 
iſt beſſer? wird durch ein du wirſt 
N C 3 ant⸗ 
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antworten: Reſpondebis, entſchieden: 
Daß die innerliche weit vortreflicher 
ſey als die aͤuſſerliche. Zugleich zeigt 
ſich der heilige Baſilius, daß er ein 
Materialiſt ſey; denn er ſagt: *) 
Weil wir aus einer doppelten Materie 
beſtehen, muͤſſen wir auch einen doppel⸗ 
ten Eifer zur Tugend haben, und ſie durch 
Anſtrengung des Leibs, und den Fleiß 
der Seele uͤben. Die eine Materie iſt 
alſo der Leib, die andre nothwendig 
die Seele; die Seele iſt alſo materiel; 
und der dieſes e ein Mate⸗ 
rialiſt. 

Der vierte 6. iſt ee ganz Acht 
aſcetiſch; denn da hat auch der leidige 
Teufel mit ſeinen Verſuchungen auf⸗ 
zutretten; der fo ſchlau iſt, daß er 
einigen ſogar einfpeyt, gröffere und 

ſtren⸗ 


*) Quia ex duplici materia conſiſtimus, 
duplex quoque virtutis ſtudium eſſe de- 
bet; idgue tum ſtrenuitate corporis, 
tum animi induſtrin exerceri. 8. Baf. 
Con. M. C. 4. 
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ſtrengere Mortiſikationen vorzuneh⸗ 
men, als ihnen befohlen waͤren / da⸗ 
durch ſie alsdann die allgemeine 
Frucht verlieren, den ſie ſonſt zu ge⸗ 
warten haͤtten. Ich habe zwar kein 
Exempel von dieſer teufliſchen Morti⸗ 
fikation; aber Caſſianus warnet uns 
doch recht vaͤterlich vor ſolcher Liſt.“) 


Die zweyte Teufeley mag wohl 
gaͤngiger ſeyn, als die vorhergehen⸗ 
de; denn durch dieſe, ſagt unſer 
Traktat / ſpeyt er den jungen No⸗ 
vizzen einen gewaltigen Schrecken 
und Abſcheu vor der Mortifitation 
ein, daß fie dieſelbe ernſtlich haſſen 
und als weiß nicht wie gefaͤhrlich an⸗ 
ſehen. Damit man aber ſolchen fei⸗ 
nen Schurkereyen des ſchelmiſchen 
Teufels gluͤcklich entkomme, ſagt uns 
dieſer vierte $. ein unfehlbares Mit 

L 4 tel; 


*) Noffe debetis, hanc effe fuhtiliffimam 
diaboli calliditatem &c. Cafs, Collat. 24. 
C. 19. 
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tel; und dieſes iſt ſehr natuͤrlich, daß 
man ſich ganz und gar der Direcktion 
unſers lieben geiſtlichen Vaters uͤber⸗ 
laſſe. Dazu gehören aber drey Din⸗ 
ge. Erſtens daß man ein unbegraͤnz⸗ 
tes Vertrauen habe, Gott wuͤrde nie⸗ 
mal zulaſſen, daß derjenige betrogen 
werde, der ſich ihm in der Perſon 
des geiſtlichen Vaters uͤberlaͤßt; denn 
er ſagte doch ſelbſt Cuc. 10. v. 16. 
Wer euch hoͤrt, hoͤrt mich; und wer euch 
verachtet, verachtet mich.“) — — — 
zZweytens daß man ihm fein ganzes 
Herz, ſeine Verſuchungen, geiſtliche 
Krankheiten, und innerliche Ohn⸗ 
maͤch⸗ 


) Hier ſchrieb mir mein Freund in etwas 
lebhaften Ausdruͤcken, er koͤnne gar nicht 
begreifen, wie Novizzenmeiſters als Lehrer 
der Demuth die ſtolze Dreiſtigkeit haben 
koͤnnen, ſich ohne Ende mit Apoſteln , 
Evangeliſten und Gott ſelbſt zu verglei⸗ 
chen, da doch weder Chriſtus, noch die Apo⸗ 
ſtel, auch nur eine Sylbe vom Moͤnchs⸗ 
ſtande geredet. 
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maͤchten mit allem Vertrauen aufs 
decke. Und drittens daß man recht ge⸗ 
neroͤs alles verſchlucke was der See⸗ 
len⸗Doktor vorſchreibt. 

Der fünfte g. lehret uns den wich⸗ 
tigen Unterſchied, was fimpliciter ne= 
ceſſarium, und ſecundum quid necefla- 
rium ſey. Darauf koͤmmt ganz fim- 
pliciter die Deciſion, daß die Morti⸗ 
fication einem Religioſen ganz fimpli- 
citer nothwendig ſey, welches durch 
Texte von Paulus, Climachus, Ber⸗ 
nardus, und Laurentius Juſtinia⸗ 
nus dann aus der Etymologie des 
Namens Keligios, und endlich gar 
aus dem Beyſpiel Chriſti ſelbſt bewieſen 
wird. So ſchließt der erite Artikel. 

Der zweyte Artikel handelt von 
der Mortifikation insbefondere, und 
zwar der erſte 9. von der Mortification 
des Verſtandes. — Alſo kann man 
den Verſtand auch mortiſtzieren? — 
Ohne Zweifel mein Lieber! Denn ſage 
mir nur: Wird einem ſein Verſtand 

L 5 nicht 
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nicht ganz grauſam mortiſtziert, 
wenn man dieſen Traktat ſtudieren 
muß? ch Dachte, das iſt für jeden 
geſunden Verſtand Mortifitation ge: 
nug. Doch zur Sache: Der Ver⸗ 
ſtand muß in drey Laſtern mortifis 
ziert werden, weil drey Laſter ſind 
die ihn in tauſend Fehler ſtuͤrzen. 
Und dieſe drey Laſter find der Vor. 
wiz / die Ruͤhnheit, und die Verſtock⸗ 
heit. Im Vorwtiz muß er mortift⸗ 
ziert werden, wenn er gewiſſen Din⸗ 
gen nachgruͤbelt, die uͤber feinem kloͤ⸗ 
ſterlichen Geſichtskreis liegen, oder 
die keinen Nuzen ſchaffen; das heißt / 
dem Klofter kein Geld eintragen. In 
der Vermeſſenheit muß er mortiſi⸗ 
ziert werden , wenn er aus bloſſen 
Vermuthungen von feinem Naͤchſten 
urtheilt, oder ihn gar verdammt. — 
Wenn doch dieſer Punkt mit recht 
groſſen Buchſtaben mitten in alle 
Blöfter geſchrieben würde, damit ihn 
ja unſre lieben Mitbruͤder nie zu weit 

’ aus 
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den Augen braͤchten. In der Ver⸗ 

ſtockheit muß man den Verſtand mor⸗ 

tifizieren, wenn er allzuheftig auf 
ſeiner Meynung verharrt, ſollte er 
auch wirklich Recht haben. 

Am Ende folgt ein Rorollarium, 
das ſolche Verſtandsmortiſikationen 
enthalt, als: 

1. Auf die erſte Bemerkung ſogleich alle 
Gedanken von der Welt verjagen, 
und ſie an Jeſum Chriſtum anprellen. 

2. Nicht die mindeſte Wiſſenſchaft von 
weltlichen Dingen verlangen; noch 
minder fragen, was zu Hauſe, im 
Felde, bey Hofe, oder im Gerichts⸗ 
plaze vorbeygeht. e 
Um dieſe zwey Punkte recht genau 

zu beobachten / fragt dich jeder Reli⸗ 

gios ganz richtig ſobald du zu ihm 
in die Felle tritteſt: Was es neues 
gebe? Man liest in allen Kloͤſtern 
wenigſt doppelte Zeitungen beſon⸗ 
ders den ſchnurrigen ede 


von Erlang. 
12. 
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12. Durch verworne Streitfragen, und 
unnuͤtzes Studieren den Kopf nicht 
umſonſt ermuͤden. 

Aber ja Theologie ſtudiert; und 
diefes fo ſpekulativ als möglich, da⸗ 
mit ſie deſto weniger brauchbar ſey. 
15. Noch minder, auſſer der Zeit an den 

Tiſch, an Eſſen und Trinken, Er⸗ 
goͤzung und Spiel denken. 

Dieſem zufolge kenne ich in jedem 
Alojter ein halbduzend, die täglich 
ſchon um 8. Uhr fruͤhe in die Küche 
ſchicken, und fragen laſſen, was es 
Mittags geben werde? 

Im zweyten $. wird der Krieg dem 
Willen angekuͤndet; der muß abfolut 
ſo ohne Barmherzigkeit, ganz vom 
Rumpf weg mortiſtziert werden, daß 
uns gar nichts mehr davon uͤbrig 
bleibt. Denn der Franciſcaner Bona⸗ 
ventura ſagt in feinen Spec. diſc. C. 4. 
Die ganze Vollkommenheit des Orden⸗ 
ſtandes beſteht in der Verlaͤugnung des 
eignen Willens. Und ein ſchwaͤrmen⸗ 
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der Franciſcaner iſt allerdings ein 
Mann, der Orakel ſpricht. Dicht 
neben dieſer Stelle ſteht eine ſchreck⸗ 
liche Kandgloſſe: Die Urſache der Ver⸗ 
dammniß iſt der eigne Wille. Dieſe 
koͤmmt gar von einem infulierten Ro- 
pfe; denn der Ehrwuͤrdige Blaſtus 
ſpricht mit dem heiligen Auguſtin fo: 
Jedem iſt der eigne Wille die Urſache der 
Verdammniß; fo daß die Hoͤlle nicht 
waͤre, wenn der eigne Wille nicht waͤre.“) 
Alſo fort mortiſiziert an den Soͤllen⸗ 
brand unſern eignen Willen, bis kein 
Faͤſergen mehr von ihm an uns iſt; 
denn er iſt ja die Urſache unſrer Ver⸗ 
dammung. Dieſes mag nun an und 
für ſich wahr ſeyn; aber mir fällt 
eben ein Zweifel bey, zu deſſen Auf⸗ 
loͤſung ich Blaſius und Auguſtin 
auf ein Paar Minuten bey mir ha⸗ 

ben 


*) Unicnique propria Voluntas eſt cala 
damnationis, ita, ut infernus non eflet , 

b propria Voluutas non effet. Blaſ. cum 
Aug. in man. C. 25. 
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ben möchte. Was würden fie wohl 

antworten, wenn ihnen einer ſagte: 

Jedem iſt der eigne Wille die Urſache der 

Seligkeit; ſo daß der Himmel nicht 

wäre, wenn der eigne Wille nicht wäre. 

In der That, gleichwie ich mir bloß 

durch meinen freyen Willen die ewi⸗ 

gen Strafen zuziehe, ſo verdiene ich 
mir auch bloß durch meinen freyen 

Willen die ewigen Belohnungen: 

Folglich kann ich mit eben dem Recht 

den freyen Willen nuͤtzlich und noth⸗ 

wendig nennen, als ihn Blas und 

Auguſtin boshaft und verderbend 

ausfchreyen. Aber welcher Novizze 

wird ſich ſo zu raͤſonnieren unterſte⸗ 
hen? Alſo den Willen mortiſtziert! 

Zu dieſem Ende folgt wieder ein Ro⸗ 

rollarium von Willens mortiſicatio⸗ 

nen, die ſich faſt alle auf dieſen 

Punkt einſchraͤnken: 

2. Allen ſeinen Willen, ſeine Handlun⸗ 
gen, Meinungen Saͤtze und Ent⸗ 
ſchlüſſe verlaſſen, und gaͤnzlich von 

5 ſich 
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ſich werfen, fo oft man weiß,, daß 
es den Obern ſo angenehm ſey; und 
ſich in dieſem Stuck betragen wie 
ein Kindgen: Jnfantuli inſtar, das 
gar nichts weiß. 5 

Hier iſt ia das liebe Kindgen ſchon 
wieder. Was doch dieſe Leute für 
Abdichten haben mögen, einem feinen 
Kopf, feine Vernunft und Denkungs⸗ 
art bis zum Kind herabzuſtimmen? — 
Freylich laſſen ſich einem Rinde 
Dinge in den Kopfe ſetzen, uber die 
ein Vernuͤnftiger ganz nothwendig 
lachen muͤßte. Ergo — 

Der dritte. beweist tiefe Einſicht in 
die Metaphyſick. Denn da ſagt uns 
der Herr Verfaſſer, ohne allen Ver⸗ 
dacht eine grobe Unwiſſenheit zu ver⸗ 
rathen: Das Gedaͤchtniß muß auf 
zweyfache Art mortifiziert werden: 
Erſtens über das Vergangene, zwey. 
tens über das Zukünftige, Wie gelehrt 
das geſprochen iſt! — Das Gedaͤchtniß, 
welches jene Seelenkraft iſt, bloß ver⸗ 

dans 
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gangene Dinge wieder in die Seele 
zu rufen, muß ſich auch uͤber zukuͤnf⸗ 
tige mortifizieren. Der Verfaſſer hat 
wirklich ſein Gedaͤchtniß allzuſehr 
mortifizieret, weil ihm gar nicht mehr 
beyfiel, was das Gedaͤchtniß ſey. 

Der vierte iſt in der That merk⸗ 
wuͤrdig. Er handelt von der Mor⸗ 
tification des — ich kann nicht 
deutſch — Appetitus concupiſcibilis und 
iraſcibilis. In der erſten Anmerkung 
räth er uns doch, der Menſch ſoll 
ſich durch feine Vernunft vom Viehe 
unterſcheiden. Die zweyte Anmer⸗ 
kung enthaͤlt zu viel Philoſophie, 
als daß ich ſie dir nicht ganz her⸗ 
ſchreiben ſollte. Alſo 

Zweyte Anmerkung: Gleichwie das 
Kameel das Waſſer, ehe es noch trinkt, 
mit feinen Fuͤſſen truͤbe macht, damit 
es in deſſen Klarheit die Haͤßlichkeit ſei⸗ 
nes Körpers nicht fahe, und, durch dieſe 
abgeſchrekt, ein nothwendiges Lebens⸗ 
mittel verabſcheue; ſo pflegt ſehr oft der 

Teu⸗ 
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Teufel mit den Fuͤſſen oder Affecten der 
unbaͤndigen Begierden, die in dieſen 
Kraͤften ſchwaͤrmen, verſchieden die Klar⸗ 
heit und das Licht unſers Verſtandes 
zu truͤben, damit wir in demſelben und 
durch daſſelbe unſere Haͤßlichkeit und 
Elend nicht ſehen, und alſo nicht zu 
unſrer eignen Verachtung, Abſcheu und 
Haf gelangen, auf denen der ganze 
Grund des geiſtlichen Gebaͤudes ruhet. 

Muß man nicht ein Nameel ſeyn, 
mein Lieber, um ſo gar elend zu 
raͤſonnieren? — — Oder muß einem 
nicht der leidige Satan die ganze 
Klarheit feines Verſtandes ganz und 
gar truͤbe gemacht haben, um fo gar 
unſinniges zeug mit aller Ernſthaftig⸗ 
keit herab zu deklamieren, und auch 
noch andere noͤthigen wollen eben 
fo Rameelmaͤſſig zu denken? — Aber 
Geduld, noch ſchoͤnere Dinge ſagt 
uns das Korollarium, das uns vers 
ſchiedene Mortiſicationen uͤber beyde 
Appetite lehret. | 
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1. Wenn es beliebt zu ſitzen, nicht ſitzen; 
wenn es gefaͤllt ſpazieren zu gehen, 
nicht gehen; wenn man Luſt hat aus 
der Zelle zu gehen, nicht daraus ge⸗ 
ben; wenn die Sinnlichkeit einladet 
ſich auf den Tiſch zu ſtemmen, es 
nicht thun. f 

2. Was beym Eſſen und Trinken gefält 1 
gänzlich unberührt laſſen, oder doch 
nur wenig genieſſen. 

7. Sich enthalten vom Wein, vom Kaͤs, 
vom Salz, von Zuckerwerk und be⸗ 
ſonders guten Speiſen. 

8. Keine Früchte, kein Geſluͤgel, kein 
Gebratnes, keine Fiſche eſſen. 

10. Wenn der Durſt brennet, nicht 
trinken. 

12. Sich über die übel zugerichtete 
Speiſen nicht beklagen, ſondern da⸗ 
von eſſen; den Grauen und Eckel 
uͤberwinden, und ſich freuen uͤber die 
Gelegenheit ſich zu mortificieren. 

14. Sich im Bette Bequemlichkeit hal⸗ 
ber nicht von einer Seite auf die 

Alle 
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andre kehren, ſondern fich ſelbſt im 
liegen Unbequemlichkeiten machen. 

19. Zur Uebung der Mortification auſſer 
Tiſche und Chor unter Tags miemal 
ſitzen. 

23. Die Muͤken und Fliegen zu Som⸗ 
merszeit nicht von dem Geſichte weg⸗ 
jagen; die Floͤhe nicht ſtoͤren wenn 
fie beiſſen; auch die Haut nicht a 
zen, wenn ſie juͤkt. 5 

Iſt das nicht zum raſend neee 
mein Lieber! — was wuͤrden wohl 
geſunde und kluge Köpfe dazu fa 
gen, wenn fie wußten / daß man zu 

Ende des achtzehnten Jahrhunderts 

in Deutſchland ſolche ganz unnuͤtze , 

alberne, dumme und laͤcherliche Gril⸗ 


x len alter eigenfinniger Aegyptiſcher 


Mönche noch als gute Werke, als 

Tugenden, als Gott gefaͤllige Dinge 

anpreist und befiehlt. Denn wir 

muͤſſen alle dieſe kernhafte und heil⸗ 

ſame Tugendwerke ausuͤben. Wir 

duͤrfen nicht ſpazieren gehen, wenn's 
g M 2 an⸗ 
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angenehm wäre, ſondern wenn's 
ſchneyt und regnet. Wir bekommen 
das ganze Jahr keinen Räs, kein 
Konfekt, keine Fruͤchte, kein Be 
fluͤgel / keine Fiſche. Vom wein hat 
uns der Magiſter laͤngſt gerathen 
nichts zu trinken; und fein Rath iſt 
allzeit ſo viel als der ſtrengſte Be⸗ 
fehl. Einſt wagten's auch ein Paar 
ſich zu beklagen, daß die Speiſen 
beynahe nicht zum Genieſſen waͤren 
zubereitet geweſen; aber der darauf 
gegebene Troſt war fo kraͤftig / daß 
wir ſeitdem lieber ungeſalzne Suppe 
eſſen / als uns beklagen. Der vier⸗ 
und zwanzigſte Punkt iſt noch der 
tollfte, der aber zu unſerm Elend 
nur gar zu praktiſch wird. Denn 
wenn uns in Gegenwart des Magi⸗ 
ſters ein Duzend Fliegen und Muͤken 
auf die Naſe ſitzen, fo duͤrfen wir 
uns ja nicht unterſtehen nur eine eins 
zige aus ihrem Poſten zu verjagen, 
ſondern muͤſſen ganz geduldig und 
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ohne zucken unſre Zaut darbieten. 
Nach dieſen folgt ein Rorollarium 
darinn noch groͤſſere Mortiſikattonen 
gelehret werden, die man zwar aus 
Eifer des Geiſtes, aber doch nicht 
ohne Exlaubniß des geiſtlichen Va⸗ 
ters prakticieren darf. Dergleichen 
find bey Waſſer und Brod falten, 
gar keine warme Speiſe eſſen, mit 
bloſſen Fuͤſſen umherlaufen, auf Bret⸗ 
tern ſchlafen, ſich mit Ruthen / Brenn⸗ 
neſſeln Retten, Saiten, Stricken 
oder gewoͤhnlichen Geißeln wacker 
abpruͤgeln u. ſ. f. 

Im fünften $. wird die Eigenliebe in 
die Klemme gefaßt, und wie gewoͤhn⸗ 
lich wiederum als die Peſt der Tim 
gend der Saame aller Laſter, die ab⸗ 
ſcheulichſte Verderberinn der veligiöfen 
Vollkommenheit gebrandmarkt. Dies 
ſes beweist der Sophiſte Sankt Au⸗ 
guſtin mit einem gar ſchoͤnen Wort⸗ 
ſpiel in man. C. Wenn (ſagt er) die 
ganze Guͤte des Menſchen iſt Gott 
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zu lieben, ſo wird fein ganzes Ver⸗ 
derben ſeyn ſich ſelbſt zu lieben. Die⸗ 
ſes Spruͤchelgen hat zwar Auguſtin 
erſt geſchrieben , nachdem er wie 
Meiſter Pangloß feinen Roͤrper rui⸗ 
nierer, fein Geld verſchwendet, und 
ſeine Maͤtreſſen abgedankt. Aber all 
der heilige Eifer dieſes entſchoͤpften 
pikurers kann doch nicht verhin⸗ 
dern, daß das liebe Spruͤchelgen 
nicht herzlich dumm ausfalle, daß 
Gottesliebe und Selbſtliebe unzer⸗ 
trennlich iſt. Und es lieſſe ſich ſogar 
mathematiſch beweiſen, daß die naͤm⸗ 
liche Eigenliebe, die einſt den Augu⸗ 
ſtin in den Armen von Venus und 
Bachus herumfuͤhrte , ihn auch zu In⸗ 
fel und Stab, ſelbſt zum Strah⸗ 
lenteller hinter den Kopf, begleitete. 
run kommen wieder Ligenliebs⸗ 
Mortificationen, die alle dahinaus⸗ 
laufen / daß man alles was man gu⸗ 
tes an fi) hat unterdruͤcken, und nur 
ſtets ſuchen ſolle, daß man ver⸗ 
ſchmaͤht / 


ſchmaͤht, verachtet und verſpottet 
werde. Nach dieſen koͤmmt ein lan⸗ 
ges Rorollartum, das uns alle wuͤr⸗ 
kungen ſagt, weiche die Eigenliebe 
in uns hervorbringt. Aber alle dieſe 
findet mein Freund Helwetius ſehr 
natürlich , und ich mit ihm. 

Weiters folgen die Mortifitationen 
der finf Sinne. Die Augen ⸗Mor⸗ 
tification haben wir ſchon lange / in⸗ 
dem wir nichts als den Boden und 
das Brevier ſehen. Um die Morti⸗ 
fikation der Ohren gut zu beobach⸗ 
ten, ſollen wir für unſre Ohren die 
Kanone der Sorcht Gottes poſtie⸗ 
ren, die dem heiligen Sieronimus 
fo ſehr in die ſeinigen knallte, daß 
er ſagte: Immer klingt in meinen Oh⸗ 
ren jene ſchreckliche Stimme: Stehet auf 
ihr Todten, kommt zu Gerichte. \ 

Nur den Beichmad brav mortiſi⸗ 
ziert; denn umſonſt ſucht man zum gei⸗ 
ſtigen Leben ſich zu erheben, wenn man 
die Gefraͤßigkeit noch nicht zu bezaͤh⸗ 
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men trachtet. (S. Blaſius im Möndss 
ſpiegel.) Auch der unſchuldige Ge⸗ 
ruch muß mortiſiziert werden; da⸗ 
mit uns der nicht verfuͤhre, muͤſſen 
wir die Jagdhunde nachahmen, und 
fo lange unſrer Naſe nachſuchen, bis 
wir die Spur zum Simmel finden. 
Und endlich das Gefuͤhl, das iſt, 
beym Spit; der Rapuzze! das iſt 
gefaͤhrlich. Aber da duͤrfen wir nur 
den heiligen Benedikt betrachten; der 
wälste ſich in Dornen. Sogar uns 
fer Vater Adam mortifizierte das 
Gefuͤhl ſchon, da er nach der Sünde 
ſeine Bloͤſſe nur mit Feigenblaͤttern 
dekte, damit er durch ihre Rauheit gleich 
als mit einen natürlichen Cilieium fein 
Gefühl mortiſicierte. Art. 2. 6, 10. 
Was doch der Vater Adam von 
ſich hoͤren muß! — Ich wette, er 
wußte bis auf die Verfaſſung dieſes 
Traktats nicht, daß er in ſeinen 
Seigenblättern ein Cilicium getragen. 
Ohne Zweifel waren an feinen Seis 
gen: 
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genaͤſten auch zeitige Feigen die er 
zur Abtoͤdung des Geſchmaks gegeſ⸗ 
ſen. wenn er mir doch ſein Feigen⸗ 
Cilicium gaͤbe / heute ſchenkte ich ihm 
noch mein eiſernes dafuͤr. 


Der Ordnung nach folgen wieder 
Mortificationen, als 

6. Niemanden anſehen, was er fuͤr ein 
Geſicht, fuͤr Kleider, fuͤr einen Gang 
oder Gebehrden habe. Und ſo wird 

mich der andere gluͤcklich für einen 
Narren, oder einen hochmuͤthigen 
Pinſel anſehen. 

7. Keine Blumen abbrechen, fie nicht 
anſehen, noch minder daran riechen, 
beſonders den Taback verabſcheuen. 

Heißt das nicht Gott beſchimpfen, 
wenn man ſeine lieben und unſchul⸗ 
digſten Geſchoͤpfe , die Blumen, ſo 
gefuͤhllos verabſcheuet. 

9. Einen fremden Koͤrper auch an Haͤn⸗ 
den, Kleidern, beſonders aber kein 
Weib jemals anruͤhren oder betaſten. 

M5 Das 
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Das iſt allerdings ſehr rathſam; 
denn es giebt ohnehin Gefahren ge⸗ 
nug in Rlöſtern. Und die Weiber⸗ 
haͤnde gar! — — Man hat nicht 
immer ſo viel Zeroismus wie Bene⸗ 
dikt, Sankt HZilarion, Don Arbriſſel 
und Tenokrates. Das waren an⸗ 
dere Leute; denen haͤtte man immer 
die drey Goͤttinnen auf Ida hinſtel⸗ 
len können: 


Ein Sankt Hilarion, fin den das fchönfte Weib 
Memento Mori war, waͤr auch vorbeygegangen 
Und hätte nichts gefühlt. Auch vom Nenokrates 
Haͤtt Venus ſelbſt ſich keinen Kuß 0 
Die lange Nacht bezeuget es, 

Die Phrune neben ihm verdorben. 


Aber die Zeiten aͤndern ſich, und 

Moͤnche werden empfindlich. 

13. Den eignen Leib ohne Noth nicht 
beruͤhren, auch die beiſſende Haut 
nicht juͤken. 


Freylich waͤr's am beſten, wenn 
wir uns, ſo ganz von unſerm Roͤr⸗ 
per 


2 — 187 — 


per losmachen koͤnnten / daß wir gar 
nichts mehr mit ihm zu thun haͤtten. 
Das es aber trotz aller Entkoͤrperung 
noch ſo ein gewiſſes Sizgen giebt, 
wo die ganze Menſchheit von ſeiner 
paͤbſtlichen Heiligkeit bis zum letzten 
Nachtwächter ihr Homagium praͤ⸗ 
ſtieren muß fo ſoll man wenigſt 
ſorgfaltig beobachten / daß man durch 
keine Art von Friktion etwa gend 
ein Unheil anſtifte. 

Endlich fraͤgt ſich's im 12. $. wie 
man denn die Mortification uͤber⸗ 
haupt praktiſch machen Tonne? — 
Darauf giebt ſich die Antwort ganz 
klar und leicht: Weil Job im ſiebenten 
Kapitel, erſten Vers, ſagt: Das Le⸗ 
ben des Menſchen iſt ein Streit, ſo muß 
es mit der Mortification gerade zu⸗ 
gehen wie in einen Feldzug; und mit 
der Partikular⸗Mortification eines 
beſondern Laſters ganz genau nuie 
mit der Belagerung einer Stadt. 
Run aber, ſagt unſer geſchorner Ge⸗ 
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neral Feld⸗Marſchall, pflegt man zu 
jetziger Zeit bey Belagerung einer Stadt: 
Erſtens die Stadt enge einzuſchlieſſen, 
zweytens darauf Sturm zu laufen, drittens 
auf die Auſſenwerke zu kanonieren, viertens 
Minen zu graben, fuͤnftens zu verhindern 
daß kein Proviant oder Waffentrans port in 
die Stadt komme. Nach dem naͤmli⸗ 
chen Plan muß man auch genau proce⸗ 
dieren, wenn man irgend eine Cita⸗ 
delle unfrer Leidenſchaften beſtuͤrmen 
will. Zum Beyſpiel nehmen wir nur 
einmal die Belagerung des Zorns vor. 

Dieſer muß nach der erſten Bela⸗ 
gerungsregel durch die Gewalt der 
Vernunft ſo eng eingeſchloſſen werden, 
daß er nicht den mindeſten Ausfall 
wagen kann: So wird er nach und 
nach ganz geduldig hinter dem Walle 
ſitzen bleiben. 

Zufolge des zweyten Manoeuvre 
wird der Zorn mortiſfiziert, wenn 
man mit oft wiederholten Uebungen der 
Sanftmuth auf ihn Sturm lauft. So 

wird 
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wird ihn dieſe mit der Zeit gluͤcklich 
aus allen ſeinen Verſchanzungen 
herausjagen. 


Auf die dritte Art ſchwaͤcht man 
den Zorn, wenn man mit Faſten 
Geißeln Abſtinenzen, Cilicien und 
dergleichen Mordgezeug auf die Auſ⸗ 
ſenwerke ſeiner Haut tapfer loscano⸗ 
nieret. So machte es Vater Bene⸗ 
dikt, und Franz von Aßiß. ) 


Viertens durch Minengraben mor⸗ 
tifiziert man den Zorn, wenn man 
durch heftiges Feuer von Meditatio⸗ 
nen den obern Theil des Menſchen 
ſo gluͤhend macht, daß der untere 
gleichſam austrocknet. 

Auf die fuͤnfte Art endlich beſtuͤrmt 
man den Zorn, wenn man durch ein 
munteres Piquet und häufige Das‘ 
trouillen vor den Schlagbaͤumen der 

* fuͤnf 

*) Unter dem erbaulichen Spruͤchgen: Eja 


Frater afne, fie te decet manere, fie 
te ſubire flagella. 
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fünf Sinne genau verhütet, daß 
keine Subſidien irgend eines Unwil⸗ 
lens oder Aufwallung anmarſchie⸗ 
ren. Gleichwie ſich nun eine Stadt 
nicht lange gegen eine ſolche Zeftig⸗ 
keit von Bloquade, Stuͤrmen, Ra⸗ 
nonaden, Minen und Proviant⸗ 
mangel halten kann; ſo wird auch 
der Forn bald Chamade fchlagen ı 
durch die geſchoſſene Bréche auszie⸗ 
ben, und vor den Palliſaden das Ber 
wehr ſtrecken. Gemaͤß dieſem Plan 
wird ſich auch jede andere Leiden⸗ 
ſchaft auf Gnade und Ungnade erge⸗ 
ben muͤſſen. | 

Nun iſt nichts mehr übrig, als 
daß der Novizze die Waffen friſch 
ergreife, und die Campagne eroͤffne. 
Und da hat auch der zweyte Arti⸗ 
kel ſein Ende. 

Nun fodre ich alle Nonventikel, 
Gemeinden, Bruderſchaften , Zuͤnfte 
und Innungen heraus, ob ſie in all 
ihren Satzungen, Verordnungen und 
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Handwerks⸗ Archiven , ein duͤmme⸗ 
res Gewaͤſche aufweiſen koͤnnen. 
Denn wenn ich ein elenderes antreffe, 
ſo ſchwoͤre ich noch heute darauf. 
Indeſſen hat das Ding mehr Soch⸗ 
achtung und Uuuthoritaͤt unter uns, 
als Bibel Alkoran, Veidam, und 
Tallmud zuſammen genohmen unter 
allen ihren unbetern nicht haben; und 
wehe dem, der ſich unterſtuͤhnde 
daruͤber zu zweifeln oder zu lachen. 
Ach Verſtand den Abderiten! 


Den 
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Den raten Februar. 


Was das fuͤr Leute ſind, meine 
Herren Mitnovizzen! — Ich kann 
mich gar nicht darein finden. Der 
halbe Theil hat ſich durch Meditatio⸗ 
nen, Exhortationen, Generalexamen, 
Particulareramen, und Mortifica⸗ 
tions⸗CTraktat den Kopf ſchon gluͤck⸗ 
lich fo weit verwirren laſſen, daß er 
einer recht andaͤchtigen Heerde Vieh 
gleich ſieht. Und der übrige Theil 
hat in der Kunſt zu heucheln auch fo 
guten Fortgang gemacht, daß ihn 
ein alte Betſchweſter ſchon immer als 
halb heilig ausſchreyen wurde. Nun 
ſtelle dir alſo die ſchoͤne Geſellſchaft 
vor. Beyde Theile gehen gemaͤß ih⸗ 
ren eignen freylich im Grunde ſehr 
verſchiedenen Grundſaͤtzen wie Ge⸗ 
ſpenſter herum. Da ſtehſt du immer 
hangende Köpfe, gebeugte Nacken, 
aufgeworfene Lippen / runzlichte Stir⸗ 
nen 
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nen und halbgeſchloßne Augen, mit 
denen fie fo mißtrauiſch umher ſchie⸗ 
len, wie ein Miſſethaͤter, der alle 
Minuten befoͤrchtet ergriffen zu wer⸗ 
den. Wicht ein vernünftiges Wort 
darf man mit ihnen reden, ohne be⸗ 
foͤrchten zu muͤſſen , fie erzaͤhlen's, 
und vergroͤſſern's wieder beym Ma⸗ 
giſter; denn das thun die Dumm⸗ 
koͤpfe aus Andacht, die Seuchler 
um ſich einzuſchmeicheln. Mein lie⸗ 
ber A — iſt der einzige, der immer 
bey guter Laune, und mein Ver⸗ 
trauter iſt. Da erzaͤhlen wir uns 
manchmal unſre Traͤume; und, um 
dir's aufrichtig zu geſtehen mein 
Lieber, 

Sie ſind auch hier von jener Art, 

Die oft trotz Skapulier und Bart 

Sankt Franzens fette Seraphinen 

In ſchwuͤller Sommernacht bedienen. 
Der Menſch iſt doch immer Menſch/ 
immer das zweydeutige Geſchoͤpf 
das bey all feinen geiſtigen Vorzuͤ⸗ 

N gen 
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gen ein ſolches Uebergewicht von 
körperlichem Druck empfangen daß 
er ungeachtet aller feiner Einklei⸗ 
dungen und Verkleidungen, und 
ungeachtet alles Enthuſiasmus fir 
Religion, Vernunft und Frepheit , 
immer wieder feinen Halbbruder, dem 
Thiere, nahe koͤmmt. 

Du ſollteſt mich jezt ſehen, mein 
Lieber; ich mache ein Geſicht — 
weiß ſelbſt nicht genau, wie; aber 
ſo viel ich aus meiner innern Dis⸗ 
harmonie abnehme, ſehe ich unge⸗ 
faͤhr ſo darein, wie Daniſchmende 
mag darein geſehen haben, als 
Schach Gebal die Unhoͤflichkeit hatte 
ihm 300. Prügel auf die Fußſohlen 
zu verſprechen, wenn ſeine Erzaͤh⸗ 
lung vom arabiſchen Emir nicht gut 
ausfallen wuͤrde. Ich bin beynahe 
in aͤhnlichen Umſtaͤnden; denn wir 
muͤſſen jezt die erſte Meditation ma⸗ 
chen, die nach Haufe geſchickt wird; 
und wenn dieſe allzu ſchlecht ausfiel, 

koͤnn⸗ 
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koͤnnte fie mir einen Verdruß verurſa⸗ 
chen, der laͤnger anhalten wuͤrde, 
als der, den man über 300. Pruͤ⸗ 
gel — wohl gezaͤhlt, und auf gut 
ſultaniſch heruntergehauen - gewoͤhn⸗ 
lich empfindet. Deswegen ſehe ich 
ſchon acht Tage ſo meditativ, und ſo 
ſpekulativ darein, daß ich mich bey⸗ 
nahe ſelbſt foͤrchte. Schon acht Tage 
reflektiere ich uber mein voriges Leben, 
und ſchon ſechszig Mal ſchreye ich 
Heu!!! daß ich ſo ein faules Leben 
geführt ; denn von Meidung des 
Muͤßiggangs handelt ſie. Uebrigens 
hab ich Rabners Mittel angewen⸗ 
det / und eine Menge Bibelfprüche, 
Kirchenvater und Aſteten zitiert. 
Wenn ſonſt nichts gutes darinne iſt, 
muͤſſen wenigſt all die authoritati⸗ 
ſchen Texte gut ſeyn. Noch ſollen 
wir heuer zwey ſolche Meditationen 
verfaſſen , die nach Hauſe geſchickt 
werden; denn ſo iſts eingefuͤhrt, 
daß jeder Novizze drey Meditationen 

N 2 ma⸗ 
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machen muͤſſe, damit man zu Has 

fe ſehe, theils was er für ein Stu. 
dente iſt , theils wie vollkommen er 
ſchon im Geiſt geworden. 

Das Partikular⸗ Examen für Dies 
fen Monat iſt noch erträglich: Es 
handelt von der Nuͤchternheit; aber 
es hat doch wieder Ungereimthei⸗ 
ten, als 
1. Ob du, im Begriff Speiſe und 

Trank zu nehmen, zuvor mit aller 
Ueberlegung des Gemuͤths feſt be⸗ 
ſchloſſen „aus keiner andern Urſache 
zu eſſen, als weil Gott will? 

Warum wieder ſo uͤbernatuͤrliche 
Urſachen ſuchen? weil mich hun⸗ 
gert / und mir Speiſe zu Erhaltung 
des Lebens nothwendig iſt, deswe⸗ 
gen eſſe ich,; dieſer Grund iſt eben 
ſo rein, als der Wille Gottes. 

6. Ob du unter dem Eſſen wenigſtens 
einmal geiſtlich communizieret , und 
auf das Tiſchleſen acht habeſt? 

Nichts iſt abgeſchmackter, als bey 

bloß 
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bloß koͤrperlichen und ganz natuͤrli⸗ 
chen Dingen immer mit Myſterien 
um ſich werfen. Eſſe nach deinem 
Appetit, und laſſe dirs ſchmecken, 
und am Ende danke Bott, daß er 
dich wieder geſaͤttiget hat; aber laß 
ja die affectierten geiſtlichen Rom⸗ 
munionen weg; denn wenn du fie 
machſt, fo verhinderſt du ſchon uns 
ter dem Eſſen ſelbſt wieder die Ver⸗ 
dauung / und verderbſt dir den Ma⸗ 
gen. — Das Leſen uͤber Tiſche iſt 
immerhin eine ganz loͤbliche Sache; 
wenn man aber immer Buͤcher lieſet, 
die man ſchon beynahe auswendig 
weißt, wie Schrift, Martyrologium 
und Regel, oder Buͤcher, deren 
Anhoͤrung uns eben ſo viel Nu⸗ 
zen und Vergnügen verſchafft , als 
das Geſumſe eines Roßkaͤfers; dann 
braucht es eine ganz beſondere Di⸗ 
ſpoſition des Gehirns, um darüber 
aufmerkſam ſeyn zu koͤnnen. So 
leſen wir eine alte engliſche Ge⸗ 
N 3 ſchichte 
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ſchichte im dunkeln Latein, aus den 
Zeiten der fächfifchen Migration in 
dieſe Inſel; und eine Geſchichte des 
auserwaͤhlten Volks Gottes im Deut⸗ 
ſchen, die bloß aus den hiſtoriſchen 
Büchern der Schrift zuſammenge⸗ 
ſchmiert iſt; daß wir alſo immer 
Schrift / und abermal Schrift hören, 
7. Ob du beym Effen mit aller Ein; 
gezogenheit ſitzeſt? Ob du die Kan⸗ 
ne mit beyben Haͤnden zum Mund 
fuͤhreſt? 

Dieß iſt ein weſentliches Manoͤvre 
aller heiligen Orden, niemals mit 
einer fondern allezeit mit beyden 
Haͤnden zu trinken, wenn man auch 
das kleinſte Glaͤsgen vor ſich hat. 
Und dieß geht ſo zu: Mit der 
rechten Hand faßt man die Kanne, 
den Krug oder das Glas ſo, wie 
es auch die Ungeweihten nehmen: 
Aber am unterſten Rand ſezt man 
den Zeige⸗ oder den Mittelfinger 
der linken Hand zugleich. Die Ur⸗ 
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ſache davon wird auf zweyerley 
Art erklaͤrt: Ein kleiner Theil von 
inſpirierten Aſceten ſagt, es geſche⸗ 
he aus Mortiſikation, damit die 
linke Yard dem Mund wieder ent⸗ 
ziehe, was ihm die rechte zufuͤhrt. 
Die aͤchte Erklaͤrung aber, die auch 
von dem meiſten Theil der Moͤnche 
ſelbſt geſtanden wird, iſt die, da⸗ 
mit die linke Zand der rechten die 
Kanne beſſer nachheben helfe / und 
alſo die Gurgel zu nachdruͤcklicherm 
Lob Gottes ſtaͤrker und oͤfter an⸗ 
feuchte, wenn etwa die rechte Hand 
durch allzuhäufiges Kannenheben zu 
ſehr ermattet wird. Daß dieſes ſo 
gedſchehe, kannſt du ſelbſt in jedem 
Alofter beobachten. 

Die folgende Meditation iſt ge⸗ 
nau, wie Rabners Antritts⸗Rede in 
die wuͤnſchende Geſellſchaft; das iſt / 
eine bloße Sammlung von lauter 
Texten, ſowohl aus Kirchenvaͤtern 
als auch aus heidniſchen Philoſo⸗ 
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phen, die folglich ſehr wohl zu» 
ſammen paſſen, und am Ende 
auf gut aſcetiſch wieder beweiſen 
ſollen, daß die Maͤßigteit die hoch⸗ 
ſte Vollkommenheit ſey; daß aus 
ihr alle Tugenden, aus der entge⸗ 
gengeſezten Gefraͤßigkeit aber alle 
Laſter entfpringen. Aber dieß nur 
wieder für dieſen Monat. 

Schon lange muͤſſen wir auch 
das Opus manuale verrichten. Dieß 
ſind zweyerley Geſchaͤfte; emweder 
Bolztragen oder Auskehren. Zwo 
ſehr liebe Arbeiten. Dar Solztra⸗ 
gen faͤngt ſich gemeiniglich um ein 
Viertel nach 1. Uhr an; da muͤſſen 
wir in den mit Schnee bedeckten 
Garten hinuntergehen, und bis um 
2. Uhr über ſchneytes und gefrornes 
Brennholz uͤber 4. Treppen bis zu 
unſerm Muſaͤum hinaufſchleppen; 
und das ja alles in fummo ſilentio, 
und tecti capuzzio, Das Auskehren iſt 
noch viel verdruͤßlicher: Da muͤſſen 
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wir das Muſaͤum, Dormitorium, 
und alle Gaͤnge mit einer muͤhe, 
die einem Schweiß in's Geſichte jagt, 
ſehr teinlich ausfegen. Und da darf 
man nur ein Plaͤtzgen ein wenig un. 
ſauber laſſen / ſo hat man zum Loh⸗ 
ne auf die Nacht bey Tiſche Waſſer; 
welches mir aber, dem Himmel ſey 
Dank, noch niemals wiederfahren iſt. 
Noch eins von den ſehr üͤberfluͤſ⸗ 
ſigen und uberläftigen Dingen iſt 
der marianiſche Kurs. Dieß find 
Tagszeiten, die aus Pfalmen, Zym⸗ 
nen und Lektionen beſtehen , auch 
eben fo in alle Soras eingetheilt 
wie das Brevier, nur daß fie et⸗ 
was kuͤrzer, aber doch alle Tage 
wenigſtens anderthalb Stunden weg⸗ 
nehmen. Dieſe beten wir des Tags 
auf drey Mal; in der Fruͤhe 
nach der Meſſe, Nachmittags nach 
der Anbetung um 1. Uhr und nach 
der Veſper im Chor. Nur wir No⸗ 
vizzen muͤſſen ihn beten, und dieß 
N 5 5 mit 
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mit eben ſolch heller Anſtrengung als 
den Chor ſelbſt; da wir nun erſt friſch 
in das Kloſter getreten, und unſre 
Bruſt noch nicht an das anhaltende 
Geſchrey gewöhnt haben fo glaubſt 
du nicht, wie ſehr uns dieſes ab⸗ 
mattet. Der Erfinder davon ſoll 
der Ehrw. Beda aus England ſeyn, 
den man fonft für gar gelehrt aus 
geſchrieen / dem aber das Studieren 
noch ziemlich viel Zeit muß übrig 
gelaſſen haben / daß er eine ſo un⸗ 
nutze Andacht erſonnen. 


Den 
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Den 2s ſten Hornung. 


Heuer weiß ich erſt, was das heißt, 
die Faſten halten, mein Lieber! 
Das iſt viel eine andere Strenge, 
als ihr Sybariten in der Welt be⸗ 
obachtet; ſelbſt in den erſten Jahr⸗ 
hunderten der Kirche kann fie kaum 
rigoroͤſer gefeyert worden ſeyn. Um 
dir aber alles recht in der Ordnung 
zu erzaͤhlen, will ich ganz von vor⸗ 
ne anfangen. Die Patres hatten 
ſchon 14. Tage vor der Faßnacht 
bey jeder Tifchzeit über das gewoͤhn⸗ 
liche noch eine Extraſpeiſe , durften 
ſich nochmal einſchenken laſſen, hat⸗ 
ten alle Tage Abendtrunk / meiſtens 
auch nach der Romplet noch einen 
Nachttrunk, und etwa ein Spiel⸗ 
chen bis Mitternacht. Doch das al⸗ 
les geht mich nichts an; ich will dir 
nur erzaͤhlen, mit was fuͤr geiſtig⸗ 
und andaͤchtigen Luſtbarkeiten wir 
die Faßnacht zubrachten, u 
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Unter den religioͤſen Draribus iſt 
die 26 igſte, die mußten wir ein 
paar Tage vor der Faßnacht' ſtudie⸗ 
ren. Dieſes glaubſt du war ohne 
Zweifel eine Draris die Saften gut 
anzufangen; aber das war fie nicht, 
ſondern die Draxis von der Art die 
Faßnacht religioͤs zuzubringen. Wollte 
man dieſen Titel etwa etymologiſch 
grillenhaft durchſuchen, ſo koͤnnte ei⸗ 
nem Religioͤs und Faß nacht ein Bis⸗ 
gen zu kontraſtieren ſcheinen: Das 
muß man aber eben ſo genau nicht 
nehmen. Den Eingang zu dieſer 
Praxis macht das fuͤr einen Welt⸗ 
mann ganz goldene Spruͤchelgen: 
Mit weinenden muß man weinen, mit 
lachenden lachen. Nun ligt in die⸗ 
ſem Spruͤchgen unſtreitig eine ſehr 
gute Philoſophie; da aber die pro⸗ 
fane Wiſſenſchaft überhaupt , und 
alle politiſche Feinheit / bey geſchor⸗ 
nen Köpfen fo verhaßt iſt / fo kam 
es mir ſehr fremde vor, daß dieſer 
erſte 


. 20 

erſte Grundſatz aller menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft bey einer Republik von Ein⸗ 
ſamem freyes Exer zitium erhalten. 

Freylich verſichert uns Jemand — 
und dieſer Jemand iſt der groͤſte Ken. 
ner des menſchlichen Verſtandes und 
Herzens — die Religioſen feyen doch 
immer nur Leute 
Qui Curios ſimulant, & Bachanalia vivunt, 

Und wenn dieſes richtig iſt, wie 
es dem Anſchein nach beynahe feyn 
koͤnnte, fo begreif ich auch, wie ſich 
das Spruͤchelgen mit der uͤbrigen un⸗ 
biegſamen Moral vertragen kann, 
welche nothwendig eine ſehr fauertös 
pfifche Mine annehmen müßte, wenn 
die Mönche eben fo oft, und auf eben 
ſolche Weiſe lachen wollten wie die 
Weltleute. 
Dieſes Spruͤchgen nun in gehoͤriger 
Einſchraͤnkung vorausgeſetzt / war es 
uns auch erlaubt an dem catholiſchen 
Bachusfeſte mit Antheil zu nehmen; 
der aber meiſt darin beſtuhnd, dem 

40 ſtuͤn⸗ 


3 206 23 
40 ſtuͤndigen Gebete recht eifrig bey⸗ 
zuwohnen, und dort den erzuͤrnten 
Gott wieder zu verſohnen / den ihr 
durch eure Gottloſigkeiten, Muſicken, 
Bälle, Masqueraden, und dergleichen 
höͤlliſche Ergoͤtzlichkeiten jede Minute 
aufs neue ans Kreutz heftet. 8 

Endlich kam der Gott des Weins, 
und lud uns auch zu ſeinem Feſte; 
aber nicht mehr jener Vater Liber, 
der von freyen Scherzen und dem lau⸗ 
ten Lachen umflattert unſre Zerzen 
den vertraulichen Vergnuͤgungen oͤf⸗ 
nete; ſondern duͤſter und mit unterge⸗ 
ſchlagnen Augen ſaß er unter uns mit 
Kragen und Kapuze; und die Hat 
de kreutzweis auf den Tiſch gelegt; 
an der Seite einen kleinen Becher, 
nicht groffer als mein kleines Dinten⸗ 
faͤßgen. | 

Wir hatten unſre Tafel auch im ger 
meinen Befedtorium, aber abgeſon⸗ 
dert von der Konvent ⸗Tafel; indeſſen 
hatten wir genug zu eſſen, durften 

uns 
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uns unſre Bierkanen nochmal füb 
len laſſen, hatten aber nur einen 
ſehr kleinen Becher Wein. — Und die 
Unterhaltung, mein Lieber, war ge⸗ 
rade ſo matt fo gleichguͤltig / und ſo 
einſchlaͤfernd / wie beym Goͤttertiſch im 
Olymp nachdem der verklagte Amor 
daraus verwieſen worden. Wir muß⸗ 
ten alle da ſitzen wie die Statue der 
Modeſtie ſelbſt. Unſere Diſcurſe wa⸗ 
ren erbauliche Betrachtungen uͤber die 
Thorheit und Bosheit der Welt, die 
in dieſen Taͤgen ſo viel naͤrriſchs und 
ſuͤndhaftes Zeug anfaͤngt; auch an der 
obern Tafel wurde nicht vernünftiger 
geredet: Das meiſte waren recht ſchna⸗ 
kiſche Spaͤſſe / die ein Pater über den 
andern aus privaten Lebensanekdo⸗ 
ten machte, oder ſchnurrige Streiche, 
die dieſem auf der Kanzel / jenem im 
Chor, und einem dritten im Beichtſtuhl 
begegnet ſind. Gegen das Ende der 
Tafel, wenn der Wein ſchon in den 
meiſten Roͤpfen ſeine gute Wirkung 
dis 
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gemacht, fiengen die jüngern theolo⸗ 
giſche Zaͤnkereyen an, die altern aber 
aͤrgerten ſich über die neuen Bucher 
die herauskaͤmen, und, wie ſie ge⸗ 
hört, unter den Studenten zimlich ein: 
riſſen; ſo daß ſie ſich ſchon zu foͤrch⸗ 
ten anfiengen / in einigen Jahren gar 
reinen Kandidaten mehr, oder doch 
nur ſolche zu hekommen , die kein 


Latein mehr verſtuͤhnden; worauf, 


wie gewöhnlich, den Proteſtanten aus 
Aeligionseifer der Text recht derbe 
geleſen ward. f 

Nach Tiſche gab uns der Magiſter 
eine Menge Roſenkraͤnze, Ablaßpfen⸗ 
ninge, Amuletten, Skapulier , und 
auch einige Rupferſtiche die wir unter 
einander theilen, und ſodann auf einem 
Treibſpiel außſpielen ſollten. Dabey 
ich wieder eine ſchoͤne Entdeckung 
machte. FM, 

Der Magiſter hatte vermuthlich aus 
Unuͤberlegtheit ein paar Kupferſtiche 
hergegeben, deren einer die Magda⸗ 

lena, 
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lena / der andere die Katharina vor⸗ 
ſtellte, die beyde mit etwas vollen und 
halbentbloͤßten Buſen geſtochen wa⸗ 
ren. Nun giengs an ein Bitten und 
ſtreiten da ein halb Dutzend ſich alle 
mögliche Muͤhe gaben dieſe zwey Zei⸗ 
ligen zu bekommen, damit ſie ſich 
doch wieder einmal wenigſt an der 
Anſchauung eines gemalten Maͤdgen⸗ 
buſens ihre brennende Sehnſucht ſtil⸗ 
len konnten. Da nun das Gluͤck eben 
mich traf / theilte ich fie ſogleich mei⸗ 
nen ſchmachtenden alten Bekanmen 
aus. — Der Vorfall macht doch ih⸗ 
ren Herzen Ehre! Uebrigens ſpielte 
ich fo , daß ich in einer halben Stun⸗ 
de meiner ganzen geiſtlichen Waare 
los ward, und mich mit meinem lies 
ben U —, der’s auf unſer Verabreden 
eben ſo gemacht hatte, in ein Winkel⸗ 
gen ſetzen, und freundſchaftlich plau⸗ 
dern konnte. Beym Nachteſſen war 
gemeiniglich eine kleine Muſit, wo⸗ 
bey einſt ein welſches Duet geſungen 
ward, in dem die groͤſte Luſtbarkeit 

O be⸗ 
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ſtuhnd, weil alle aus vollem Halſt 
daruber lachten, da doch keiner etwas 
davon verſtuhnd. 

Den ganzen Vormittag waren wir 
meiſt in der Kirche; und am Faß⸗ 
nacht Erchtag / als wir nach dem Nacht⸗ 
eſſen in's Muſaͤum kamen — denk ein: 
mal den tollen Einfall! — muſten wir 
vor dem Schlafengehen noch Diſcip⸗ 
lin machen Das iſt der gewoͤhnliche 
Beſchluß der Jaßnacht , damit uns 
durch die Geiſelſtreiche wieder alles 
vergället werde, was wir die 3. Taͤ⸗ 

ge beſſeres genoſſen, auch um für 
75 Suͤnden der Weltleute zu buͤſſen. 
Wie viel Eifer und Nutzen aber bey 
einer ſolchen Geißlung / die mit ganz 
uͤberladenen Magen zerſtreutem Ber 
muͤthe, und unmittelbar nach einer 
groſſen Faßnacht⸗Tafel angeftellt wird, 
zu hoffen ſey / ſieht jeder ein, der kein 
Novizzenmeiſter iſt. 

Am Afchermittwoch mußte jeder eis 
nen Saſtenzettel ſchreiben; das heißt, 

wir 


Fe n D 

wir mußten auf einen Bogen eine 
Menge gute Werke ſetzen, die wir 
dieſe Faſten hindurch ausuͤben woll⸗ 
ten. Zuerſt muß man eine oder zwo 
Tugenden angeben, auf die man ſich 
beſonders befleißen will. Ich ſchrieb 
Dehmuth und Geduld; weil beſon⸗ 
ders die letzte ſo gar nothwendig ift, 
daß man ohne fie nicht 5. Tage in 
dieſem Schmelzofen der kloͤſterlichen 
Drüfung aushalten koͤnnte. | 

Zu dieſen kam noch ein ganzer 
Schwarm von Kreutzwegbeten, Ab⸗ 
ſtinenzen , Diſciplinen, Cilicien, Buß» 
Pfalmen, Litaneyen, Roſenkraͤnzen, 
Bodenſitzungen u. d. g. Am Ende 
ſchrieb der Magiſter auf jeden Citel: 
Beſonders empfehle ich während dieſer 
heiligen Zeit wenigſt einmal eine aufrich⸗ 
tige und getreue Manifeſtation, damit 
der innere Zuſtand ſichergeſtellt werde. 
Ille te bene + dicat, qui fine fine vivit, 

reguart. 
Dieß war ſtatt des mandatmaͤſſigen 
O 2 (L. 8.) 
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(I. S.) dadurch uns der gnaͤdigſte 
wille und Erlaubniß, ſamt dem goͤtt⸗ 
lichen Segen obendrein, zugeſichert 
ward. 

Alſo ſchon wieder eine Mantfeſta⸗ 
tion! — Es verſicherte uns doch das 
Schaafskoͤpfiſche Maͤnnchen bey unſrer 
Ankunft, wir ſollten nicht 14. Taͤge 
hier feyn, fo wollte er uns in⸗ und 
auswendig kennen; und nun wird 
nach General ⸗ und Wochenbeichten 
doch des Manifeſtierens kein Ende. 

Um aber die heilige Faſten ſelbſt 
recht heilig zuzubringen, giebt es fol⸗ 
gende Bußwerke: Alle Kommunion⸗ 
Taͤge wird das Cilicium getragen, 
wie ſchon gewoͤhnlich; zudem iſt alle 
Samſtage richtig Diſciplin. Bey Ti⸗ 
ſche iſt des Herumruͤckens auf dem Bo⸗ 
den gar kein Ende mehr; ohne etwas 
verſchuldet zu haben, iſt es ſchon eine 
fromme Gewohnheit worden, bey jeder 
Tifchzeit Novtz zen auf dem Boden zu 
ſehen. Wir ſind dagen in Klaſſen 

ge⸗ 
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getheilt; 4. muͤſſen mitten im Refeck⸗ 
torium das Tiſchgebet mit ausge⸗ 
ſpannten Armen beten; 4. muͤſſen ſich 
unter Leſung der Schrift auf den 
Boden legen; und 4. muͤſſen die gan⸗ 
ze Tiſchzeit auf den Boden ſitzen; 
dieß alle Tage. Das ſchoͤnſte aus 
allem iſt unſtreitig / daß wir die Woche 
zweymal den Konventualen die Fuͤſſe 
küſſen müffen; und dieß auf folgen. 
de Art. Die Ronventualen ſtehen in 
zwo Reihen: Sobald nun das Tiſch⸗ 
gebet anfängt, geht zu jeder Reyhe 
einer von uns, kuͤßt ſehr andaͤchtig 
dem ledernen Prior feinen Schuhe, 
kriecht ſodann von Schuhe zu Schu⸗ 
he auf dem Boden hin, bis er ſeine 
ganze Reyhe durchgekuͤßt hat, das 
der andre eben ſo macht. 1 
Iſt das nicht eine Acht kalbskopfi⸗ 
ſche Tugenduͤbung! — — Ja mein 
Lieber, fic itur ad aſtra! Freylich muß 
ich bey dieſer ſchoͤnen Operation all⸗ 
zeit mein ganzes Bisgen Ropf auf 
G3 e > 7 
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die Seite legen, fonft wäre mirs 
unmöglich das Lachen zu halten; 
aber ſtatt meiner lachen ſchon die 
lieben Engelein / und freuen ſich eine 
fo tugendhafte Seele auf dem gott« 
loſen Erdboden herumkriechen zu 
ſehen. — Nun begreife ich wie heil; 
ſam es für emen Roͤmiſchen Rayſer 
ſeyn mußte, wenn er wegen einem 
eingedrungenen Benefisiaten oder 
verſaumten Kapellenbau nach Rom 
laufen mußte, dem heiligen Vater 
die Pantofel zu kuſſen. Alle irrdi⸗ 
ſche Herrlichkeit, und profane Wiſ⸗ 
ſenſchaft vergißt man richtig bey die⸗ 
ſer Arbeit. Ich koͤnnte dir, waͤhrend 
ich ſo Leder leke, nicht einmal rich⸗ 
tig definieren , was der Menſch ſey. 

Die Geißlungen werden auch im⸗ 
mer eingreifender / und erſtreken ſich 
jetzt gemeiniglich auf 80 — 90. Strei⸗ 
che. Zuerſt koͤmmt ein langes Mi⸗ 
ſerere , dann ein nicht viel kuͤrzeres 
de profundis: Darauf zum Troſt der 
5 f 9 98 ! ats 
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armen Seelen ro. Ziebe, zu Ehren 
Matrix 7. Hiebe, zu Ehren Joſephs 
7. Hiebe, zu Ehren Benedikts 10. 
Hiebe, zum Troft aller aus dem 
Orden Verſtorbnen 5. Siebe, fuͤr 
alle die unſern Orden lieben und 
ſchaͤtzen auch 3. Siebe. Vermuth⸗ 
lich muſt du an allen Diſciplintaͤgen 
beſondere Gnaden vom Himmel fuͤh⸗ 
len. Denn da du ohne zweifel un⸗ 
ſern Orden liebſt, ſo haſt du an 
dem Gepruͤgle der leztern ‚5. Siebe 
auch geiſtlichen Antheil; aber freylich 
auf Unkoſten meines Ruͤkens. 


Tagordnung zu einem augeneh⸗ 
men Leben. 


Samſtags zu Mittag ſitzeſt du un⸗ 
ter Tiſche eine gute Stunde auf dem 
Boden, und iſſeſt von ein oder zwey 
Speiſen nichts. Nach dem Eſſen iſt 
Anbetung; nach dieſer wenn du Waſ⸗ 
ſertraͤger, Leuchter oder Sekretpu⸗ 
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zer bift, verrichteſt du deine Arbeit. 
Indeß wird es 1. Uhr / da iſt wieder 
Anbetung; nach dieſer geht's zum 
Bolztragen bis 2. Uhr; darauf ſchreyſt 
du die Marianifchen Tagzeiten her; 
unter / dann iſt die Beicht. Zu Nacht 
haſt du ein Raͤnnchen Bier, und 
um 2. Pfenninge Brod; das kannſt 
du wieder zu ebner Erde aufzeh⸗ 
ren. Um 5. Uhr iſt groſſe Diſciplin, 
und um halb 9. Uhr legſt du dich 
auf deine Pferdefedern. um Sons 
tag ſpringſt du um 3. Uhr von der 
Matraze und ſtehſt 2. Stunden in 
dem kalten Chor; dann mußt du 
das Cilicium 4. Stunden tragen, 
und wieder im Chor bis Mittag ſin⸗ 
gen und beten. Herentgegen Nach⸗ 
mittag fangen die sErgöslichkeiten 
an: Um ein Uhr darfſt du in Gar⸗ 
ten gehen; da iſt ein 150. Schritt 
langer und 4. Schritt breiter Gang, 
der gegen Oſten eine nakte Mauer, 
gegen Weſten eine Reyhe ausgedor⸗ 
reter 
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reter Baͤume hat; den darfſt du eine 
Stunde lang auf und abſpazieren, 
dabey die marianiſchen Tagzeiten be⸗ 
ten, und wenn dieſe geendet, haſt 
du ſogar Erlaubniß mit deinem Be 
gleiter zu reden; aber ja nicht 
deutſch / nichts von der welt, von 
deinen Freunden, von Buͤchern und 
Wiſſenſchaften / ſondern von heiligen 
Abhandlungen: Warum Chriſtus ein 
Loͤwe aus der Zunft Juda genannt wer⸗ 
de; warum Maria ein Meerſtern beti⸗ 
telt werde, und was dergleichen nuͤzli⸗ 
che und gelehrte Fragen mehr ſind: Zum 
Nothfall auch von dem, was über 
Tiſche geleſen wird, oder von der 
allerliebſten Aſceß. So kannſt du 
eine halbe Stunde zubringen; dann 
aber gehſt du in hoͤchſter Stille, mit 
der Kapuzze auf dem Kopf z wieder in 
das Muſaͤum. Dort bekömmſt du 
ein Naͤpfgen Bier zum Abendtrunk, 
und das mußt du noch halb ſtehen 
laſſen wenn du nicht unter die Sinn⸗ 
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lichen und Unmortificierten willſt ges 
zaͤhlt werden. Und doch haben wir 
die ganze Faſte auf die Nacht nichts 
als eine Waſſerſuppe / ein Raͤnnchen 
Bier, und um 2. Pfenninge Brod. 


u Den sten Merk i 


Nun faͤngt ſich ſchon wirklich das 
Ausreiſſen unter uns an, und das 
iſt mir lieb: Denn ſo bin ich doch 
allenfalls nicht der erite, der dieſen 
groſſen Schritt wagt. Geſtern ſind 
uns die erſten zwey davon gelauffen. 
Der eine Frater , unſer guter Bes 
kannter, der andre Frater M — — 
Sie find gerades Wegs nach u —. 
Damit fie. kommoder fortkaͤmen, 
ließ uns der Magiſter fruͤh um 5. 
Ubr in den Garten gehen; und da 
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wir zuruͤckkamen waren fie ſchon 
verſchwunden. Die guten Purſche t 
Ich wuͤnſche ihnen daß fie ſich in der 
welt wieder beſſer befinden als hier 
in der müfigen Einſamkeit wo fie 
wenig gute Stunden zu hoffen ge⸗ 
habt haͤtten. Sie waren ein Paar 
gute dumme Jungens die ſich allzu⸗ 
wenig auf Zeucheley verſtuhnden; 
denn das war ihr Fall. Der Frater“ 
hatte ſo ziemlich Welt genoſſen/ und 
ich laß mich haͤngen / mein Lieber, 
wenn nicht ſeine Generalbeicht das 
meiſte beygetragen, daß man n 
den e ausgezogen. i 


Den ısten Merz. 


Eben koͤmmt dein Vetter zu mir, 

und ſagt, daß er verreiſen werde, 

ohne daß er weißt / ob er wieder zu⸗ 
ruͤck 


m 220 


ruͤck koͤmmt. weich ein Schlag das 
fuͤr mich war, mein Lieber! So iſt 


mir denn mein einziges vergnuͤgen 


meine freundſchaftliche Plauderey 
weiter mit dir fortzuſetzen / benoh⸗ 
men. Ich haͤtte dir noch eine Menge 
merkwuͤrdige Dinge zu ſagen; da es 
aber nicht mehr ſeyn kann, ſo will 
ich mich in meine Philoſophie ein⸗ 
wireln, und ſtumm werden. Lebe 
wohl, mein Lieber! Trefe ich wieder 
eine Gelegenheit zu ſchreiben, ſo ſollſt 


du alles wiſſen, was ich weiß. Le 


be wohl. 
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